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Gisela soll wieder lachen 


Das drei Jahre alte Flüchtlingskind 
Gisela, das wir im STERN Nr. 9 ab- 
gebildet haben, ist von uns zu einer 
Patenfamilie nach Westdeutschland 
gebracht worden und kann wieder 
fröhlich sein. Wir berichten darüber 
auf den Seiten 4/5. FOTO. RISSLEBEN 
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ıv Die Marschroute in den Tod zeigt die Flugkarte des von zwei russischen 

Jägern abgeschossenen britischen viermotorigen Lincoln-Bombers. Mit eigener 

Fe U er frei Hand hat der beim Absprung tödlich verunglückte Navigationsoffizier des RAF- 
74 Bombers seinen Flug in den Tod eingezeichnet (Pfeil). Dieselben Schüsse aus 
den Bordkanonen der russischen MIG-15-jäger, die den Flieger schwer ver- 


- wundeten und vier Besatzungsmitglieder töteten, zerfetzten auch die Navigations- 
Ä U e n ri e e n karte. Die Stern-Reporter fanden die Karte, als sie mit der MP zusammen das 
von Flugzeugtrümmern übersäte Elbmarschen-Gebiet bei Lauenburg absuchten 


Der viermotorige Lincoln-Bomber der RAF konnte seinen geplanten Nonstop-Flug England-Deutschland und zurück nicht beenden. 
Zwischen Netze und Vogelsang, zehn Kilometer westlich der Zonengrenze, überfielen plötzlich zwei sowjetrussische Jäger das Flugzeug 
und schossen es über dem Elbe-Gebiet ohne Gegenwehr ab. Die Maschine befand sich innerhalb des durch alliierte Verträge anerkann- 
ten Luftkorridors. Sie schlug brennend fünf Kilometer von der Zonengrenze bei Lauenburg (Pfeil) auf sowjetzonalem Gebiet auf 


Narriman, Exkönig Faruks Frau, hai sich von ihrem Mann 
getrennt und flog mit ihrer Mutter in die Schweiz. Faruk mußte 
der Trennung zustimmen, will sich aber nicht scheiden {assen- 
Er will auch seinen Sohn bei sich behalten. Der Exkönig soll 
„wegen seines Betragens“ aus Italien ausgewiesen werden 
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Das größte Ereignis für Moskau und die Moskauer war die endgültige Beisetzung Stalins im Mausoleum seines Lehrers 
und Vorgängers Lenin. Der große rote Granitstein mit der Doppelaufschrift Lenin-Stalin liegt dicht an die Mauer des Kreml ge- 
duckt. Am 9. März wurde der Sarg auf den breiten Schultern der Nachfolgergarde aus dem Gewerkschaftshaus hinüber zum 
Roten Platz getragen. Tausende von Moskauern belagerten die Straßen und defilierten in gedrücktem Schweigen am künftigen Wall- 
fahrisort vorbei. Ihre Gedanken hinter den beherrschten, ernsten Gesichtern vermochte niemand zu lesen. Die Moskauer sind geduldig 


Satz und Sieg für Maria, hieß es 1949 in Hamburg im Endspiel der Internationalen Tennismeisterschaften. Jetzt be- 
zwang Maria Weiß das Herz des argentinischen Staatspräsidenten Peron. Sie heiraten, wenn die Gerüchte Wahrheit werden, 
noch in diesem Frühling. Beide verloren ihre Ehepartner im vergangenen Jahr, in dem Eva Peron und Marias ebenfalls tennis- 
spielender Gatte Heraldo Weiß gestorben sind. Eva und Maria waren befreundet. Und wenn nun Maria Evas Nachfolge antritt, 
wird eitel Freude in Argentinien herrschen, wo der schwarzgelockte Tennisstar fast so populär ist, wie ihr regierender Ehepartner in spe 


Der Anwärter auf das Häuptlingszeit des Bamangwato- 
tammes mußte im Exil geboren werden. Er heißt Seretse 


A wie sein Vater, der wegen seiner Ehe mit der blonden 
ren Stenotypistin Ruth ins Ausland gehen mußte. Das erste 
ind, Jaqueline, feiert schon den dritten Geburtstag in England 
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Wie eine Heiratsanzeige wird jeder Brief aus dem Großherzogtum Luxemburg die 
Nachricht von der Vermählung des Erbgroßherzogs Jean mit Prinzessin Josephine-Charlotte von 
Belgien in die Welt tragen. Die Briefmarken mit den Köpfen des Brautpaares sind ab 1. April 
an den Postschaltern Luxemburgs zu haben. Die Philatelisten aller Länder warten schon sehn- 
süchtig auf die luxemburgische Neuerscheinung. Die Hochzeit soll Anfang April stattfinden 
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„Treffpunkt Moskau“ heißt ein neuer Film des italienischen Regis- 
seurs Mario Zampa, der den Kalten Krieg einmal von der komischen Seite 
zeigen wollte. Die in Berlin geborene rumänische Prinzessin Nadia Gray 
spielt eine russische Dolmetscherin, die einem nach Moskau gelockten bri- 
tischen Staatsbürger heimlich Flucht und Rückkehr in seine Heimat ermöglicht 


Untergetaucht in Chikago war Ex-PoW 
Reinhold Pabel sieben Jahre lang. 1945 war 
er aus einem Gefangenenlager geflüchtet und 
hatte sich später eine Buchhandlung eingerich- 
tet und geheiratet. Er wird nicht ausgewiesen 
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ber wer hilit den anderen Kindern 


’ 


a we 


Das war Gisela früher: ein trauriges kleines Mädchen, 
das kurz nach der Flucht mit doppelseitiger Lungenentzündung 
in ein Westberliner Krankenhaus mußte und nun im Lager 
ohne frische Luft und ohne Sonne gesund werden sollte... 
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Und das ist Gisela heute: glücklich über die neue Puppe, 
über den Teddy, den Elefanten und die Kleidungsstücke, 
die Kinder aus Westdeutschland für Gisela an den STERN 
geschickt haben. Das ernste traurige Gesicht taute richtig 
auf, als Gisela ihre Pakete auspackte. Und was-keiner für 
möglich gehalten hat: sie konnte auf einmal wieder lachen! 


Die erste große Reise: im Flugzeug brachte ein STERN- 
Reporter die kleine Gisela von Berlin-Tempelhof nach Han- 
nover. Hier wurde sie von ihren Pateneltern empfangen. 
Drei Monate Geborgenheit, Glück und Wärme liegen nun vor 
ihr. Der erste Brief, den die Pflegemutter in Giselas Namen 
schrieb, geht an ihre Mama. Der zweite zu den beiden Ge- 
schwistern, die in einem Westberliner Krankenhaus liegen 


„Schickt uns Gisela, sie soll wieder lachen!“ hieß es in vielen Briefen, die aus West- 
deutschland, Schweden, Holland und der Schweiz zu uns gekommen sind. Das Foto von 
der kleinen Gisela (Stern Nr. 9, Seite 9), das wir auf der Titelseite dieser Ausgabe 
noch einmal abbilden, hat die Herzen vieler Stern-Leser gerührt. Die Pakete für Gisela 
haben wir zu ihr in das Berliner Lager gebracht, wo sie mit ihrer Mutter und ihren fünf 
Geschwistern lebt. Unter den Einladungen mußte das Los entscheiden. Gisela ist n:n 
versorgt — aber wer hilft den vielen anderen Kindern in den Berliner Flüchtlingslagern ? 
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Das Tor zur Freiheit ist für alle Flüchtlinge aus der Sowjetzone das Lager in West-Berlin. Für alle, die bei Nacht und Nebel von zu 
Hause fort mußten, die den Topf auf dem noch warmen Herd stehen ließen und zu nächtlicher Stunde verstohlen durch die vertrauten 
Straßen ihrer Dörfer und Städte schlichen wie Verbrecher —, für sie alle ist das Lager das große Sammelbecken ihter Hoffnungen. Wir 
wollen nicht fragen, warum jeden Tag Tausende herüberkommen, ob Gefahr bestand für ihre Sicherheit und ihre Person, oder ob Sie 
teilhaben wollen an dem besseren Leben bei uns im Westen, einem Leben in Freiheit, Furchtlosigkeit und Frieden. Wir wollen nur dies 


Gitterstäbe am Fußende 
rer Bettstelle — das ist der 
einlatz der Brüder Klaus und 
Meier. Hinaus auf die 
e können die beiden nicht. 
haben keine Schuhe 
keinen warmen Mantel 


nn. RE 
Et are Ip, MEET NER 


el 


fen, die von der großen Völkerwanderu 
lager des Deutschen Roten Kreuzes am 
nommen. Mehr als tausend Kinder le 
wo früher die Maschinen lärmten und 


„Ich bin immer satt“, sagt Helga 
Wiebe. Zu Haus, das ist drüben in 
der Ostzone, hat ihr die Mutter nie 
genug zu essen geben können. Hier 
im Lager bekam Helga zum ersten- 
mal in ihrem Leben eine Apfelsine 
und eine richtige Tafel Schokolade 


„Strohsack‘“, rufen die andern Kin- 
der diesen dreijährigen Günter Wahalc. 
der mit seinen Eltern und drei Ge- 
schwistern aus Gadebusch geflüchtet 
ist. Er müßte am Darm operiert wer- 
den - aber die Eltern haben kein Geld 
und die Krankenhäuser sind überfüllt 
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Wenn Uwe badet, müssen die an- 
deren Familien, die mit der Familie 
Meier den Gang teilen, in ihren Betten 
bleiben. Es ist sonst kein Platz. Der 
sieben Monate alte Uwe hat keine Baby- 
wäsche und keine Klapper, er schläft 
mit der Mutter auf einem Strohsack 


Hier kam jede Hilfe zu spät. Wolfgang 
X. mit den blonden Locken ist vor wenigen 
Tagen gestorben. Die Lungenentzündung 
hat den schwachen, kleinen Körper besiegt. 
(Den Nachnamen Wolfgangs müssen 
wir aus Sicherheitsgründen verschweigen) 
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pe fragen: was können wir tun, jetzt, zu dieser Stunde, um vor allem den Kindern unter ihnen zu 
ng mitgerissen werden. Der STERN hat über das Flüchtlings- 
Salzufer 14 in Berlin-Charlottenburg die Patenschaft über- 
ben hier in einer ehemaligen Fabrik in riesigen Werkhallen, 
wo es jetzt kalt und zugig ist. Helft den Kindern! Das ist die 


Bitte an unsere Leser, die wir erneut an alle richten, die helfen können. Spielzeug, Wäsche, Schokolade, 
Schuhe — wieviel Glück und jubelnde Freude würden diese Sachen gerade zum Osterfest in die kahlen 
Hallen des Lagers bringen! Die Adresse, an die Pakete und Geldspenden gerichtet werden können: 
DRK -Flüchtlingslager, Berlin-Charlottenburg, Salzufer 14. Das Deutsche Rote Kreuz verteilt dann 
zusammen mit dem STERN die Spenden an die Kinder FOTOS: RISSLEBEN (7), BOLTZ (1), CURLIS (1) 
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Gift und Galle speien Leo Rohrer und Gerry Weidler auf 
das Haupt des Tiefseeforschers. Weidler (rechts) will nach- 
träglich die Gage eines „Spielfilm-Produktionsleiters“ für seine 
Tätigkeit in dem Film „Abenteuer im Roten Meer“. Hass 
sagt dazu: „Gerry, der im Geschäft seines Onkels Füllhalter 
verkauft, hatte, als er zu mir kam, noch nie mit Film etwas 
zu tun gehabt. Er bot damals an, seine Reise selbst zu zahlen, 
wenn ich ihn nur mitnehmen würde. Ich bestritt aber alle 
Reisespesen für ihn, zahlte ihm ein Gehalt und ein Taschen- 
geld in Pfunden. Wie alle anderen hätte er darüber hinaus 
auch noch eine Prämie von 10000 Schillingen bekommen, 
wenn er nicht heimlich mit den Eingeborenen Geschäfte 
gemacht hätte, was mich den englischen Behörden gegen- 
über in eine unangenehme Lage brachte. Weidler ist ein 
guter Schwimmer, und ich setzte ihn als Tauchassistent ein. 
Mit Produktionsleitung hatte das nicht das geringste zu tun“ 


Das Plankton-Netz gehörte auf der Grie- 
chenland-Expedition 1942 zum Arbeits- 
gerätdes Dr. Albrecht Beckh, der jetzt in 
einem Buch gegen seinen ehemaligen 
Expeditionsleiter polemisiert. Er erweckt 
den Eindruck, daß Hans Hass die Haifische 
mit Dynamit benebele, um sie „kamera- 
fromm‘‘ zu machen. Hass sagt dazu: 


„Das ist eine unverschämte Lüge. Wir 


haben Dynamit nur benutzt, um die Hai- 
fische anzulocken. Die Haie werden durch 
Dynamitwürfe durchaus nicht „fromm“, 
sondern besonders gefährlich. Ich hatte 
Beckh als Biologen mitgenommen; er konnte 
damals überhaupt nicht tauchen und nahm 
an keinen Arbeiten unter Wasser teil“ 





Auf der Norderwerft in Hamburg wird ge- 
rade der Dreimast-Gaffelschoner „Xarifa“ für 
Hans Hass als Forschungsschiff umgebaut. Das 
Schiff, das früher dem englischen Teekönig Sir 
Tomas Lipton gehörte, hat einen Aktionsradius 
von viereinhalb Monaten. Es kann 550 m? 
Segel setzen und ist durch einen 250 PS-Diesel- 
motor unabhängig vom Wind. Hass ist glück- 
lich: „Seitichvor 10 Jahren die Unterwasserjagd 
zu einer wissenschaftlichen Forschungstechnik 
entwickelte, kämpfe ich für die Verwirklichung 
meines Forschungsschiffes. Mein erstes Schiff 
ging mir durch den Krieg verloren, jetztsteheich 
zum zweitenmal vor der Erreichung meines 
Zieles. Im Juni soll die große Fahrt losgehen. 
Wohin — das kann ich noch nicht verraten“ 


Hass-Gesänge 


Tiefseeforscher Dr. Hans Hass ist die Zielscheibe „schwerwiegender“ Angriffe. Die beiden 
Weidler verklagten ihn in Wien auf nachträgliche 
Zahlung von Spielfilmgagen. Ein dritter früherer Mitarbeiter, Dr. Albrecht Beckh, pole- 
misiert in dem Buch „Die Tauchkunst“ gegen die Hass’sche Art, mit Haifischen umzugehen. 


Schwimmer Leo Rohrer und Ge 
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„Aufsitzen! Maul halten! Abfahren !«“ Einmal in der Woche tauchten die Bandoleros, die Banditen der asturischen Berge, in dem nordspanischen Dorf 
Villanueva auf. Sie sitzen plötzlich im Rathaus: „Marsch, der Arbeitsdienst ist fällig!“ Und der Bürgermeister läßt Lastwagen vorfahren, die Männer 
werden hinauf in die Berge geschafft, wo sie für die Verbrecher Erdbunker bauen und Stacheldrahtzäune ziehen müssen. Als „politische Befreier‘“ getarnt, 
waren die Bandoleros in den Nachkriegsjahren über die Pyrenäen eingesickert. Sie befreiten die Bauern in Asturien und Galicien von allem, Besitz, Ordnung 
und schließlich von der Freiheit selber, bis die Regierung in Madrid Spezialtrupps der Guardia Civil zu Hilfe schickte und sie gegen die Banditen einsetzte 


Jagt Barnabe, den 
letzten Bandolero 
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Doppelt behütet steht Leo Rohrer im Roten Meer 


und schaut Expeditionsleiter Hass bei der Arbeit 
an der Kamara zu, während der getreue Xeno- 
phon, ein prächtiger Abenteurer, die Filmmeter 
notiert. Das war vor drei Jahren. Jetzt verklagte 
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„Mein Befehl!“ Barnabe (links), 29 Jahre alt, 
dreißigfacher Mörder und einer der größten 
Schwarzmarktschieber der Nachkriegsjahre, been- 


det mit diesen beiden Worten jede Diskussion. 
Neben ihm seine „‚rechte Hand“‘, Trancos. Das Foto 
stammt aus der Tasche eines gefangenen Bandoler? 








Rohrer [ 
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Rohrer Dr. Hass auf Nachzahlung der Gage eines „Ersten Spielfilm-Kameramanns.‘‘ Hass sagt dazu: ihm die Möglichkeit, sich als Kameramann auszubilden. Er machte davon aber keinen Gebrauch. 
„Als ich Rohrer mitnahm, war er berufslos. Da er noch nie an der Kamera gestanden hatte, mußte Wieso er sich als „Erster Spielfilm-Kameramann“ bezeichnet, ist mir rätselhaft, er ist bestenfalls 
ich bei den Aufnahmen, die ich nicht selbst machte, alle Einstellungen vorexerzieren. Obwohl er kei- ein talentierter Assistent. Im übrigen wollen Rohrer und Weidler nun auch noch als „Spielfilm-Dar- 
nerlei Ansprüche gestellt hatte, gab ich ihm ein Honorar und eine Gratifikation von 10000 Schillingen. steller‘‘ Gagen. In meinem Film kommen allerdings Sätze vor, wie Hallo, Leo, gib mir die Harpune! 
Nach der Rückkehr behielt ich ihn noch zwei Jahre bei guter Bezahlung in meinem Institut. Ich bot oder Achtung, Gerry, dort kommt ein Hai! Wahrscheinlich soll sich darauf die Forderung stützen“ 


„Hüte Deinen Kopf, Polizist!‘‘, malten die Bandoleros 
in roten Lettern an einen Felsen vor dem Eisenbahntunnel 
zwischen Villanueva und Ribadesella. In der Tunnelmitte 
hatten die Banditen einen Stollen in die Höhe gegraben. 
Drei Polizisten wurden hier erschossen FOTOS: SEELER 





„Schießt nicht !« Mit Handgranaten und ge- Hier sitzen die Banditen in den unwegsamen Bergen „‚Umiegen! Umiegen!“, war die Parole der Bandoleros. Diese beiden reichen Einwohner aus 
ballten Ladungen gingen die spanischen Polizisten von Asturien und Galicien. Bei dem Generalansturm der Ribadesella waren als Geiseln mitgenommen worden. Da rückten die Polizeitruppen gegen den 
Den dieses Räubernest an einem asturischen Guardia Civil wurden 31 Banditen getötet und Hunderte Schlupfwinkel Barnabes, den Bunkerstollen 17, vor. Ehe die Banditen flüchteten, erschossen sie 
erghang vor, als plötzlich eine Frau aus dem festgenommen. 32 Schlupfwinkel sind ausgeräuchert. ihre Geiseln. Zuvor knipste ihr Unterführer Manolo dieses Bild. „Wir hätten sie sowieso um- 


zerborstenen Fenster sprang. Sie war eine schn 18 eingegrabene Munitionslager wurden in die Luft gelegt“, erklärte er zynisch, als er gefangen genommen wurde. — „Jagt Barnab£, den letzten 
seit langem totgeglaubte, verschleppte Bäuerin gesprengt. Der Hauptteil der Waffen kam aus Frankreich Bandolero!“ ist nun die Parole für die Guardia Civil in ihrem Kampf gegen die Reste der Bande 
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Reumütig kehrte er zurück ... im Defa-Film. Claus Holm hatte alle Chancen, das 
Paradepferd im ostzonalen Filmstall zu werden. Er dankte und floh mit Frau und Kindern 
in den Westen. Diesmal kehrt er nicht zurück, lieber ein ungewisses Flüchtlingsschicksal! 
Seine Partnerin in „Der große Sieg‘, Eva Probst, ist vor ihm in die Freiheit geflohen 


„Sein großer Sieg" 
brachte keinen Lorbeer 


Als Radrennfahrer Netfermann geht der Defa-Star Claus Holm in dem ost- 
zonalen Propagandafilm „Sein großer Sieg” in den Westen. Aber bald wird ihm 
klar, was von der dekadenten kapitalistischen Auffassung westlicher Sportler zu 
erwarlen ist, er bereut seinen Schritt über die Zonengrenze und kehrt reumütig 
zurück in das „Paradies aller Werktätigen”. Das war Claus Holm in seiner 
letzten Rolle auf der Defa-Leinwand in der Sowjetzone. Von seiner Villa an der 
Sektorengrenze schickte er seine beiden Kinder heimlich über den Gartenzaun 
in die Schulen der Westzone. Nach dem grofen Sieg konnte Claus Holm sich nicht 
mehr um die Starrollen in politischen Hetzfilmen herumdrücken. Aber er wollte 
nicht mehr radfahren. Mit seiner Familie und ein paar Koffern floh er zum Westen. 
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Einerunter vielen. 2500 Flüchtlinge kamen am gleichen Tag wie Claus Holm über die Sektorengrenze. Einen Tag 
später, als Holm in seiner Villa in der Sowjetzone verhaftet werden sollte, konnte der Staatssicherheitsdienst nur 
noch das verlassene Haus versiegeln. Seine Möbel sind schon versteigert. Holm ist im Westen nicht unbekannt, 
man sah ihn als Pieter in „Bad auf der Tenne“, als 2. Steuermann in „Titanic“ und als Hannes in „Floh im Ohr“ 





Höhenluft- und Schwimmbäder genießen die erhitzten Hotelgäste auf dem Dach des Huuses. Sie fühlen sich ganz auf der Höhe, schwimmen, faulenzen 
und flirten. Dreizehn Stockwerke unter ihnen brandet der Verkehr in den Straßen von Santiago, aber bis ins Freibad dringt der Lärm nicht herauf 


Dies Ki 
Hofman 
sein ers 
Polizei 
in eine 
er erst 


Bis über den Kopf steht den Bewohnern des Hotels 
in Santiago das Wasser. Es „überspült‘“ H: tel- 
zimmer, Banken und Büroräume FOTOS: SEEGER 


Hochwasser 


FR bietet Santiago seinen Bewohnern als 
= S/ letzten Luxus. Wer sich an heißen Sonnen- 

ÖUH tagen ins kühle Wasser stürzen möchle, 
muß mit dem Fahrstuhl dreizehn Stockwerke 
hoch fahren. Auf dem Dach eines Hotels hal 
Chile sein höchstgelegenes Schwimmbad. 
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Die s Kind hat noch niemals gelacht in seinem achtzehnmonatigen Leben. Jetzt liegt der kleine Günther 
Hofmann aus Nieder-Flörsheim bei Worms zum erstenmal in seinem Leben in einem weißen Bettchen; 
sein erstes Spielzeug, einen roten Fisch aus Zelluloid, hält er krampfhaft fest. — Nachbarn hatten die 
Po izei gerufen, als Günthers Mutter aus dem Haus gegangen war. Man fand das wimmernde Kind 
in einem schmutzverkrusteten Bett. Vom Leid gezeichnet war sein Gesicht. Der Junge sah aus, als wäre 
er erst acht Wochen alt. Er bestand nur aus Haut und Knochen und wog kaum mehr als zwölf Pfund 


= Fußwärmer für die Mutter am Ende des Bettes 
. der kleine Günther auf einem Scheuertuch. Vier 
. ochen war er nicht gebadet. Zerkrümelte Brot- 
Page warf ihm Frieda Hofmann gelegentlich vor. 

er Gestank im Zimmer war so grauenvoll, daß 
sich der Arzt, den die Polizei rief, übergeben mußte 
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Verfaulte Reste von Kaffeebrühe und Brot, das 
von Schimmel überzogen war, bildeten die Nahrung 
für den unglücklichen Jungen. In der Städtischen 
Kinderklinik in Worms wird man tun, was man 
kann, um das Kind zu retten. Aber die seelischen 
Schäden werden nur schwer zu beheben sein 


Ohne Liebe begann das Leben des heute 
achtzehn Monate alten Günther Hofmann in 
Nieder-Flörsheim bei Worms. Seine Feindin 
war seine eigene Mutter. Sie wünschte den 
Tod ihres eigenen Sohnes. Sie wollte ihn los 
sein, sie will es auch heute und bereut es nicht. 





„Das Kind soll verrecken, ich kann Buben nicht 
leiden.“ Die 25jährige Frieda Hofmann, eine 
Mutter, die diesen Namen nicht verdient, wurde 
in der Wohnung ihres Freundes verhaftet. Ihr Mann 
sitzt wegen Fahrraddiebstahls. Sie will den Jungen 
nicht wieder haben, auch wenn er wieder gesund ist 


Ihm kamen die Tränen, als er sah, wie der kleine 
Günther verzweifelt gierig nach einem Brötchen 
griff. Wachtmeister Jacob hatte als erster das 
verwahrloste Zimmer der unmenschlichen Mutter 
betreten. Das Bild des hilflosen Elends, das sich ihm 
und seinen Begleitern bot, griff allen ans Herz 
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und der Fachmann wundert sich! Frau Kupferstein bekam in 
DA STAU NT D ER LAI E einem New Yorker Krankenhaus zwei Söhne, die am gleichen 
Tage geboren wurden, aber keine Zwillinge sind. Als Aaron seinem um 16 Stunden älteren Bruder 
Herman ans Licht der Welt folgte, stellten die Ärzte fest, daß Frau Kupferstein eine doppelt angelegte 
Gebärmutter hat, und jeder der. beiden Knaben in separatem Kämmerlein herangewachsen war 
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bestellte sich die „Filmindustrie-Vereinigung‘‘ von Hollywood bei Kardinal 
E I N E M E 5 5 E Mcintyre, um ihrem Jubiläum die rechte Weihe zu geben. Bei dem anschließenden 
Frühstück scharten sich Ann Biyth, Loretta Young und Jack Haley um den Kardinal. — Rechts: Film- 
schauspielerin June Haver trägt einen Arm voll Kalla zur Kirche. Pressevertretern sagte sie: „Ich 
werde in ein Kloster der Caritas-Schwestern eintreten und versuchen, mit Gottes Hilfe Nonne zu werden“ 
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Schwedens Film des Jahres: „Barabbas“ — 


Der Film, von dem man spricht, soll in diesem Jahre aus Schweden kommen. Er wird 
im April bei den Filmfestspielen in Cannes uraufgeführt, sein Heimatland sieht ihn 
aber nicht vor Herbstbeginn. Wann er nach Deutschland kommt, steht noch nicht 
fest, Louis B. Mayer aus Hollywood hat schon vor Monaten versucht, die Produk- 
tionsrechte zu erwerben, jetzt bemüht er sich um den Weltvertrieb einschlieflich des 
Rechts auf die amerikanische Fassung. Aber der schwedische Sandrew Baumann- 
Konzern behält seine Schöpfung, die am 1. März vorigen Jahres in Angriff ge. 
nommen und jetzt zu Ende gedreht wurde. Der STERN zeigt hier die ersten Bilder 
aus diesem Groffilm, der an den historischen Stätten der Handlung, in Israel und 
Rom, gedreht ist und den Titel „Barabbas” trägt. Alles, was die Geschichte über 
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Niemals vergißt er den Blick der Mutter am Kreuze Christi. Dieses Bild trägt Barabbos 
seit dem Tage von Golgatha in sich. Scheu, in der Menge verborgen, war er hinter dem Zug 
einhergeschlichen, von fern erlebte er die Kreuzigung auf Golgatha und die Finsternis mit, 
die am hellen Tage hereinbrach, als Jesus verschied. Der Blick der Frau am Kreuz erschreckte 
den Freigesprochenen, der vergeblich versucht, das Räuberleben von“einst wieder zu führen 
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Bar«bbas weihj, ist in jener kurzen Szene der Bibel zusammen- 
geicht, in der Roms Statthalter Pontius Pilatus der Menge, die den 
„König der Juden” verhöhnt, die Wahl läht: „Wollt ihr, daß ich 
diesen oder Barabbas freigebe!” Dieses flüchtig erleuchtete Leben 
des Mörders Barabbas, an dessen Stelle Jesus von Nazareth den 
Kreuzestod erleidet, hat der schwedische Nobelpreisträger Per 
Lagerquist in einem weltberühmten Buche weitergestaltet. Nach 
seinem Roman drehte Alf Sjöberg, der Regisseur des Strindberg- 
Films „Fräulein Julie”, den neuen Groffilm. Ulf Palme, der Diener 
jean aus „Fräulein Julie”, ist der Zweifler und Sucher Barabbas. 


Gepeitscht, wie Tiere ziehen die Sklaven die Seile der Kornmühle. Dieser, Sahak mit Namen, hat auf der Rückseite seiner 
Skiavenmarke die Zeichen „Jesus Christus‘ eingraviert. Verstohlen fragt ihn Barabbas, der, als Räuber verurteilt, ein paar Monate 
neben ihm arbeitet, über Christus aus. Barabbas ist fast schon entschlossen, der neuen Gemeinschaft beizutreten, da entdecken 
die Sklavenhalter, daß Sahak Christ ist. Erschreckt weicht Barabbas zurück, als er hört, daß Sahak zum Tode verurteilt ist 
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Sie bleibt am Wege. Vergeblich sucht die Frau mit der Hasenscharte, dem 
grübelnden Barabbas das Wunder der Auferstehung zu deuten. Er zweifelt. 


Sie ıst Christin geworden. Ein paar Tage später wird sie gesteinigt. Dem, der 
den ersten Stein auf sie warf, stößt Barabbas heimlich den Dolch ins Herz 
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a. Kreuz! Das Kreuz! Zum zweitenmal starrt Barabbas auf das Kreuz, an das ein Mensch genagelt 
wird, den er kannte. Hier sieht er den Sklaven Sahak sterben. Dann stürmt er hinein in die Stadt Rom, 
um mit den Christen zu sprechen, den Anhängern jenes Menschen, der ihn nicht wieder losläßt. Aber 
er findet nur Flammen. Die Menschen rufen ihm zu, daß die Christen die Stadt angezündet haben. Da 
faßt der dumpfe Zweifler Barabbas den Feuerbrand und wirft ihn in das nächste Haus. Zusammen 


„Du bist anders als früher‘‘, klagt die dicke Hure. In ihrem Freuden- 
hause pflegte Barabbas einzukehren, wenn ihm ein Raubzug den Beutel 
mit Gold gefüllt hatte. Jetzt aber ist er nicht mehr der alte. Ständig 
grübelt er über den Mann nach, den er am Kreuze gesehen hat 


Petrus spricht, der Jünger des Herrn. In den Katao- 
komben der Stadt Rom versammeln sich die Christen. 
Auch Barabbas hockt unbemerkt in der Menge. Er will 
wissen, gegen wen sich diese neue Bewegung richtet 


mit zahllosen anderen wird er festgenommen und zum Tode verdammt. Die Kreuze Jesu und Sahaks 
hatten ihn erschreckt, das dritte Kreuz wird sein Schicksal. Am Kreuz hört er die Christen neben sich 
flüstern, daß der Cäsar selber den Brand angelegt hat. Am Kreuz noch wenden sie die Köpfe von ihm 
ab, der nicht begreift, daß ihr Herr die Liebe und nicht den Haß predigt. Betroffen starrt er vor 
sich hin und spricht, so „als rede er zu ihm“, in das Dunkel hinein: „Dir befehle ich meine Seele an“ 
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Jürgen Thoma 


Am 7. April 1942 taucht in 
dem Tagebuch der deut- 
schen Abwehr, das den Aus- 
gangspunkt unseres "Tat- 
sachenberichtes bildet, zum 
erstenmal der Name „Pa- 
storius“ auf. Was heißt „Pa- 
storius“? Welche Geheim- 
nisse, AbenteuerundSchick- 
sale verbergen sich hinter 
diesem Decknamen? — 
Einige Blätter weiter stößt 
man in dem Tagebuch auf 
folgende 
„Die Vorbereitung für das 
Unternehmen ,‚Pastorius‘ 
wurde fortgesetzt. Die See- 
kriegsleitunghhatsichgrund- 
sätzlich bereit erklärt, un- 
sereV-Leute, durch deutsche 
U-Boote an der nordameri- 
kanischen Küste absetzen 
zu lassen. Der Plan geht da- 
hin, einen Engpaß der USA- 
Wirtschaft, nämlich die Alu- 
miniumproduktion, sabo- 
tagemäßig anzugehen.“ — 
Damit ist alles gesagt. Zehn 
oder zwanzig Mann sollten 
allein, ganz auf sich selbst 
gestellt, die auf hohen Tou- 
ren laufende Rüstung der 
Vereinigten Staaten stören. 
Hatte dieser tollkühne Plan 
die geringste Aussicht auf 
Erfolg? Wurden diese zehn 
oder zwanzig Mann nicht 
indensicherenTodgehetzt? 
Die USA befanden sich 
damals bereits seit einem 
halben Jahr im Kriege, 
die Spionageprozesse des 
Herbstes 1941 hatten den 
Staatssicherheitsdienstauf- 
geschreckt und in höchste 
Alarmbereitschaft versetzt. 
— „Pastorius“, das aben- 
teuerlichste Unternehmen 
desJahres1942,wurdetrotz- 
dem gestartet. Was dar- 
aus wurde sind menschliche 
Tragödien, die bis in die 
Gegenwart reichen, und die 
hier zum erstenmal ge- 
schildert werden. Denn da- 
mals fand der Fall „Pastori- 
us“ in Washington in einem 
streng geheimen Gerichts- 
verfahren seinen Abschluß. 


Aufzeichnung: | 
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„Den haben wir vergessen aufzuhängen“, sagte Hermann Göring 1946 in Nürn- 
berg, als General von Lahousen als Zeuge den Schwurgerichtssaal betrat. Die Angeklagten 
glaubten dem treuen Mitarbeiter des von den Nazis hingerichteten Admirals Canaris mißtrauen 
zu müssen. Erwin von Lahousen, bis 1938 Offizier des österreichischen Geheimdienstes, leitete 
nach dem Anschluß beim deutschen Geheimdienst am Tirpitzufer die Abteilung Il, Sabotage 


Generala.D Erwin von Lahousen war 
im Jahre 1942 Chef der Abteilung II des deutschen 
militärischen Geheimdienstes. Sein Ressort war: 
Sabotage im Feindesland. Der damals 45jährige 
Offizier stammte aus Osterreich. Auf der Militär- 
akademie in Wiener Neustadt ist er für die heikien 
Aufgaben des Geheimdienstes gründlich vorbereitet 
worden. In der Praxis verdiente sich von Lahousen 
die ersten Sporen mit der Abwehr deutscher Agen- 
ten, die in den Jahren 1933 bis 1938 auf Osterreich 
angesetzt wurden. Er muß diese Aufgabe mit 
großem Geschick gemeistert haben, denn 1938, 
nach dem Anschluß, griff Admiral Canaris sofort zu, 
als sich von Lahousen bereit erklärte, nunmehr 
seine Fähigkeiten OKW/Abwehr zur Verfügung zu 
stellen. So übersiedelte der Osterreicher von Wien 
nach Berlin in den „Fuchsbau“ am Tirpitzufer. Dort 
blieb er bis 1943. Dann wurde er versetzt und an- 
derweitig verwendet. Dadurch blieb ihm manches 
erspart: der 20. Juli 1944, der Admiral Canaris an 
den Galgen brachte, und die Übernahme der Ab- 
wehr durch das Reichssicherheitshauptamt. An den 
Vernehmungslagern der Sieger kam von Lahousen 
nach 1945 allerdings nicht vorbei. Von einem hohen 
Abwehroffizier erwartete man sowohl in Nenndorf 
als auch in Nürnberg manche Enthüllungen, und 
während der Prozesse gegen die „Hauptkriegsver- 
brecher“ wurde er wiederholt auf den Zeugenstand 
gedrängt. — Heute hat sich Erwin von Lahousen 
nach Hall in Tirol zurückgezogen. Dort hat ihn 
STERN-Reporter Günter Peis aufgesucht, dem der 
einstige Chef der Abwehr II die amtliche Vorge- 
schichte des Falles „Pastorius“ berichtete: 


„Pastorius? Pastorius war von Anfang an eine 
gespenstische Geschichte. Sie begann im Januar 1242. 
Die Hoffnungen, Rußland in wenigen Monaten oder 
wenigstens bis zum Winter 1941/1942 zu schlagen, 
gingen gerade in der furchtbaren Winterschlachi im 
Osten zugrunde. Im Westen aber trat seit iem 
Dezember als neue, gewaltige Macht Amerik: in 
die Arena des Krieges... 


1941 — unter dem Eindruck des Lang-Prozesses, 
der Vernichtung unseres Agentenringes in Ame:ika 
und der wütenden Proteste des Auswärtigen Arites 
gegen unsere Tätigkeit jenseits des Ozean: — 
hatten wir unseren einzigen, nicht ergrificnen 
Agenten unter dem Decknamen Busch aus Amerika 
zurückgezogen. Wir hatten die drohende Verv.ick- 
lung mit Amerika gesehen. Wir hatten vor“us- 
gesehen, daß wir im Falle eines Kriegsausb:chs 
dank der blindwütigen Politik Ribbentrops und da- 
mit auch Hitlers gegen uns, Amerika gegenüber mil 
verbundenen Augen dastehen würden. 


Wohl sicherten wir uns von Kanada und Mexiko 
aus einige wenige neue Vertrauensleute in den 
USA. Aber das bedeutete so gut wie nichts. Unsere 
Mahnungen an das Führerhauptquartier, Deutsch 
land gegenüber dem drohenden neuen Gegner nicht 
auch noch selbst blind zu machen, fanden kein 
Echo. So traf uns der Kriegsausbruch mit Amerika 
Der Vorhang fiel. 


Das ist der Hintergrund des Januartages !942. 
an dem Admiral Canaris, der Chef der deutsche? 
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OKWiAbwehr enthüllt 
jeuischen Gehei 


Abwehr, von einer der regelmäßigen Besprechun- 
gen im Führerhauptquartier nach Berlin zurückkam 
und seine drei Abteilungschefis zu sich rief. Da 
saßen wir ihm in seinem Zimmer am Tirpitzufer 
gegenüber. Piepenbrok, Chef der Abteilung I (Nach- 
richtenbeschaffung, Spionage), Bentivegni, Chef der 
Abteilung II (Abwehr feindlicher Agenten in 
Deutschland) und ich, als Chef der Abteilung I 
(Sabotage in Feindesland). Canaris sah uns auf die 
merkwürdige Art an, die er immer zeigte, wenn er 
Uberraschungen zu verkünden hatte. Und er hatte 
diesmal eine Uberraschung zu verkünden. 


„Der Führer“, sagte er, „beklagt sich darüber, daß 
unsere Orientierung über die amerikanischen Ab- 
sichten so schlecht ist. Der Führer wünscht umfas- 
sende Agententätigkeit in den USA. Der Führer 
wünscht entscheidende Sabotageaktionen gegen die 
amerikanische Luftrüstung, die sich von englischem 
Boden aus bemerkbar macht und außerdem Sabo- 
tageakte im ganzen Land, die Amerika gegen 
Roosevelt aufbringen....“” 


Canaris ersparte sich jeden Kommentar. Aber 
man brauchte ihn nur anzusehen, um zu wissen, 
daß ihm der bittere Hohn über die so überraschende 
und zugleich so bezeichnende Entwicklung auf der 

unge lag. 


„Und wie stellt sich der Führer das vor”, fragte 
den die Sabotageiorderung direkt betraf. 


Der Führer stellt sich vor, daß es drüben ganze 
Massen treuer Deutsch-Amerikaner gibt, die nur 

auf warten, die Bomben zu werfen, die wir ihnen 
schicken, und dann in die Arme des FBI zu laufen. 
Aber es hat keinen Zweck, zu erklären, daß die 
\.siandsorganisation der NSDAP drüben ein Ver- 
eiı von Narren und eine Seifenblase ist. Und es hat 
auch keinen Zweck, zu erklären, daß Nachrichten- 
und Sabotagearbeit in Jahren vorbereitet sein muß 
und sehr sorgfältig bestimmte Gesetze beachten 
»uß, um nicht vom Gegner zum Frühstück gefressen 
zu werden...“ 


Canaris sah mich an. „Untersuchen Sie alle Mög- 
'ıchkeiten, die sich in der heutigen Lage noch finden 
'assen, Und leiten Sie ein, was sich noch einleiten 
\ößt. Es ist sozusagen hoffnungslos. Aber unseren 
suten Willen werden wir zeigen müssen.“ 


Dementsprechend handelte ich. Noch am gleichen 
‘age setzte ich mich mit dem Referenten „West“ 
'n meiner Abteilung, Hauptmann Dr. Astor (nach 
'em Krieg in der Ostzone als Beamter verhaftet 
und in der Sowjetunion verschwunden) zusammen. 
“r erhielt den Auftrag, sich mit den zuständigen 
(euten der Marine und der Luftwaffe in Verbin- 
“ung zu setzen und als Grundlage festzustellen, wo 
Sich in der jetzigen Lage Engpässe in der amerika- 
rischen Kriegsproduktion befänden, gegen die 
an unter Umständen Sabotageakte unternehmen 
«önnte. Er erhielt Befehl, sich mit dem Auslands- 
'orschungsinstitut in Verbindung zu setzen, das 
über die Karteien der Amerikadeutschen, über 
Landkarten, amerikanische Stadtpläne und Foto- 


IFORTSETZUNG AUF SEITE 14) 


Vor zehn Jahren stand Georg Dasch in Untersuchungs- 
haft vor der Kamera des FBl. So entstand dieses Bild von dem 
Mann, der einer Sabotagegruppe angehörte, die von einem 
U-Boot an der nordamerikanischen Küste abgesetzt worden ist. 
Die Agenten hatten den Auftrag, Industrieanlagen zu sprengen 


Heute steht Georg Dasch in Mannheim in seinem kleinen Laden und verkauft 
Wollsachen. Er ist noch nicht lange in Deutschland, und erfreut sich noch nicht 
lange seiner Freiheit. Die Frage, die unser Bericht aufklären wird, lautet : wieso 
hat Dasch das Unternehmen „Pastorius“ nicht auch mit dem Leben bezahlen 
müssen! Seine Kameraden wurden auf dem elektrischen Stuhl hingerichtet 
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und Schweizer Präzision ... 


..sind in der ALPINA — jener berühmten 
Präzisionsuhr, die man überall in der Welt trägt - 
auf das glücklichste vereint. 
Selbst in der Schweiz, in der eine hochentwickelte 
Uhrmacherkunst Spitzenleistungen an Präzision 
entwickelt hat, schätzt man die Alpina deshalb so 
besonders, weil sie die neuesten Erkenntnisse moderner 


Uhrentechnik mit wahrhaft internationalem Stil verbindet. 





die Schweizer Präzisionsuhr seit 1883 


In jedem. Dugena-Fachgeschäft zeigt man Ihnen gern die 
neuesten Alpina-Modelle, deren Anschaffung Ihnen der Dugena- 
Zahlungsplan so besonders leicht macht. 


„Alpina“, die Präzisionsuhr des Dugena-Sortimentes ..... . ab DM 135.— 





A disc) Zain fit. ad Hapul! 
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grafien der amerikanischen Industrie, 
der Eisenbahnen, der Wasserwege, der 
Häfen verfügte. Genaue Einsatzorte muß- 
ten gesucht werden. Vor allen Dingen aber 
mußte ja festgestellt werden, wo sich 
überhaupt Agenten finden ünd nach 
gründlicher Schulung jenseits des Ozeans 
einsetzen ließen. Ich rechnete bei der not- 
wendigen Exaktheit mit einer Arbeit von 
vielen Wochen, wenn nicht Monaten. 


Aber so lange brauchte ich nicht zu 
warten. Noch nicht vierzehn Tage sind 
vergangen, da steht zu meiner unbe- 
schreiblichen Uberraschung rer 
Astor vor mir. 


„Agenten sind bereits in großer Zahl 
gefunden“, meldet er. 


„Das ist doch nicht möglich“, rufe ich. 


„Doch“, sagt Astor, mit einem beunru- 
higenden, vielleicht sarkastischen Unter- 
ton in der Stimme. „Darf ich Ihnen den 
Oberleutnant Kappe vorstellen. Er hat 
Agenten an der Hand, soviel benötigt 
werden...“ 

„Wo kommt :dieser Kappe her...?“ 


„Amerikadeutscher. Deutscher Bund. 
Kommt aus der Auslandsorganisation der 
NSDAP...“ 

Wenige Minuten später steht Kappe 
vor mir, auf der linken Brusttasche das 
Goldene Parteiabzeichen, nach meinem 
ersten, vielleicht auch täuschenden Ein- 
druck jener Typ von Amerikadeutschen, 
der die Auslandsorganisation der NSDAP 
in Amerika zuerst nur zur verlachten, 
dann verachteten und schließlich zur ge- 
haßten Institution gemacht hatte. Kappe 
überfällt mich förmlich mit einem Rede- 
schwall. Er wisse von dem Wunsche des 
Führers... 

Er verfüge über persönliche Verbindun- 
gen zu einer großen Zahl von Deutsch- 
amerikanern, die fast alle in den letz- 
ten Jahren, zum Teil noch 1941, über Ja- 
pan und Rußland heimgekehrt seien, weil 
sie den amerikanischen Kapitalismus 
durchschaut und Deutschland Leib und 
Seele verschieben hätten. 


Kappe zählt, ohne sich unterbrechen zu 
lassen, elf Namen auf. Sie alle seien so- 
fort bereit, nach Amerika zu gehen, ihr 
Leben für den Führer und ihr deutsches 
Vaterland einzusetzen und den Wunsch 
des Führers zu erfüllen. 


Kappe spricht wie ein Zirkusmanager, 
der die hervorragenden Qualitäten sei- 
ner Artisten beschreibt und mit aller 
Gewalt zu einem Abschluß kommen 
will. Er schildert jenen einzelnen sei- 
ner „Freunde“ als überzeugten Natio- 
nalsozialisten von jugendlicher Kraft und 
Begeisterung. Alle seien von Ameri- 
kanern nicht zu unterscheiden. Alle ver- 
fügten drüben über Verbindungen. Die 
meisten hätten Verwandte, die deutsch 
dächten. Er, Kappe, verfüge über direkte 
Parteiverbindungen zum Führerhaupt- 
quartier und zu dem Marineadjutanten 
Hitlers. Durch dessen Hilfe sei die Bereit- 
stellung von U-Booten für den Transport 
seiner Agenten nach Amerika gewähr- 
leistet. Er selbst, Kappe, werde, wenn die 
Transporte in Gang gekommen seien, 
nach Amerika fahren und sich selbst sozu- 
sagen an die Spitze der Saboteure stel- 
len... 

Als Kappe geendet hat, kann ich end- 
lich fragen: „Besitzen Ihre Freunde Er- 
fahrungen auf dem Gebiet der Abwehr?“ 


„Nein“, sagt Kappe, „natürlich nicht. 
Aber das läßt sich ja wohl lernen...” 


Mich erfaßte, als Kappe nach hinhalten- 
den Worten meinerseits gegangen war, 
eine tiefe, ahnungsvolle Unruhe. Später. 
als die furchtbare Katastrophe geschehen 
war, dachte ich oft an diesen Augenblick 
zurück. 


An dieser Stelle inLong Island bei New 
York vergruben am 14. Juni 1942 Georg Dasch 
und seine Kameraden die Kisten mit ihren Sabotage- 
geräten. Bei Nacht und Nebel waren sie an Land 
gesetzt worden. Gestört von einer Patrouille ließen 
sie in der Aufregung sogar die Schaufel stecken 









































Ich begab mich eilig zu Canaris und 
erstattete Bericht. Er sah mich fassungsios 
an. „Haben Sie diesen Burschen nicht bin- 
ausgeworfen?“ 


Das war alles, was er zuerst sagte, 
Dann stand er hinter seinem Schreibtisch 
auf. 

Er kam auf mich zu. „Langer“ (so nannte 
er mich, wegen meiner Länge). „Das ist 
doch der helle Wahnsinn, der diese gan- 
zen Leute das Leben kosten wird. Den’en 
denn die Leute an eine Agenteninvasion. 
Wann jemals in der Geschichte hat ein 
Einsatz von mehr als zwei Agenten 
gleichzeitig nicht mit einer Katastronhe 
geendet? Sind nicht schon zwei gleichzeitig 
zuviel, weil der eine den anderen verrötien 
kann! Und die verwandtschaftlichen 3e- 
ziehungen! Sollen denn diese Leute durch 
ihre Familien dem Verrat Tür und Tor 
öffnen und im Anschluß ihre Verwandien 
mit auf den elektrischen Stuhl bringen ... 
Das ist doch Wahnsinn in Potenz ...“ 


„Herr Admiral haben recht“, sagte ich, 
„aber unsere Position ist nicht mehr so, 
daß wir eine Aktion verhindern können 
die offenbar von der Partei kommt. Wenn 
wir den Vorschlag dieses Herrn Kanpe 
ablehnen und seine Durchführung zu ver- 
hindern suchen, wird Hitler sich ohne 
Zögern auf die Seite dieser Leute stelien, 
wird uns Sabotage vorwerfen und die 
Durchführung erzwingen...“ 


Canaris stand lange schweigend am 
Fenster. Schließlich wandte er sich um. 
„Wahrscheinlich haben Sie recht“, sagte 
er, „Astor soll sich darum kümmern und 
die Leute erst durch Abwehr III über- 
prüfen lassen, damit nicht nur begeisterte 
Nieten oder vielleicht sogar Verräter 
darunter sind. Schulung in der Sabotage- 
schule Quenzsee. Und tun Sie, was Sie 
für die Ausbildung und zur Sicherung tun 
können, ohne diesen falschen Parteiehr- 
geiz zu verletzen...“ 


So fing das Drama „Pastorius“ an... 
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Ein Steckbrief der amerikanischen Polizei: 
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gesucht wird 
Walter Kappe, angeblich deutscher Saboteur. Kappe hatte die 
USA bereits 1937 verlassen und dachte nicht daran, zurückzu- 
kehren. Agenten, die steckbrieflich gesucht werden, gefährden 
das Unternehmen. Kappe saß in Berlin und entwarf kühne Pläne 
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Bei Nacht und Nebel nach Amerika 


deutsche Unterseeboot U 202 vor der 
Küste von Long Island bei New York 
aufiauchte, stieß es in undurchsichtigen, 
iderlich trüben Nebel hinein, der die 
unheimlich und gespenstig machte. 
apitänleutnant Lund, der Kommandant, 
sah nicht zehn Meter weit, als er das Turm- 
luk aufstieß und ins Freie kletterte. Er 
horchte in die milchige Suppe hinein. Aber 
von der Brandung war noch nichts zu 
hören. 


A: am 14. Juni 1942, um O0 Uhr 45 das 


„Ich gehe weiter ran”, sagte er, als der 
Wachoffizier hinter ihm aus dem Luk stieg. 
Das Boot drehte vorsichtig nach Steverbord 
und nahm langsam Fahrt in die Nebel- 
brühe auf. Die bleigraue See lief gischtend 
über das Deck. Der Nebel klebte förmlich 
am Boot. 


„Sind die Burschen unten fertig?”, fragte 


der Kommandant. 


„Alles klar zur Landung.” Der Wachoffi- 
zier hatte ein finsteres Gesicht. „Bin froh, 
wenn wir die Burschen los sind...” 


„Keine Smypathie für die vier Jungens, 
was!” 

„Nee, keine Sympathie für so undurch- 
sichtige Vögel...” , 


Lund sah angestrengt voraus. Aber die 
Nebelwand war die dickste, an die er sich 
seit vielen Monaten rauher Atlantikfahrten 
auf Leben und Tod erinnern konnte, und 
die Nacht war dunkel dazu. Die Augen ge- 
wöhnten sich erst langsam an Nebel und 
Finsternis. Immer noch war nichts von der 
Brandung zu hören. 


„Seit gestern abend sind sie mir nicht 
mehr so undurchsichtig”, sagte der Kom- 
mandant. Man sah seine weihjen Zähne. 
„Scheint mit ihnen eine ganz große Sache 
geplant. Der Magere, mit dem schiefen 
Schnabel, der Chef der Burschen, hat mir 


Agenten in Uniform? An der nordamerikani- 
schen Küste wurde 1942 diese Mütze gefunden. In 
der Tat, alle Agenten hatten bei der Landung Unifor- 
men an, um im Falle einer Entdeckung als Kriegsge- 
fangene und nicht als Spione behandelt zu werden 


gestern abend zum Abschied alles aus- 
gepackt. Wissen Sie was?... Die sollen die 
Aluminiumindustrie in Amerika hops gehen 
lassen...” 

” „Die vier da ‘unten die Aluminium- 
industrie?” Der Wachoffizier wuhte nicht, 
ob er lachen sollte. 


„Die vier bei uns an Bord und vier 
andere, die Wagner auf U 170 an Bord 
hat und heute morgen irgendwo in Florida 
an Land setzte. Kommen alle acht von 'ner 
Sabotageschule bei Brandenburg und sind 
alles Deutsche, die 'ne Menge Jahre in 
Amerika waren...” Der Kommandant 
unterbrach sich, weil er glaubte, die Bran- 
dung zu hören. Aber er hatte sich ge- 
täuscht. „Gar nicht so schlecht ausgedacht, 
die ganze Geschichte”, sagte er. „Habe bis 
gestern abend nicht gewuhßt, daß es in 
allen Aluminiumöfen irgend so'ne Isolier- 
schicht gibt. Aus Kristallit oder so. Kommt 
aus Grönland und ist knapp wie unbe- 
fleckte Seelen. Wenn der Strom in den 
Ofen nur für'n paar Stunden wegbleibt, ist 
das Zeug für immer im Eimer und die Ofen 


Das gefährliche Gepäck der Deutschen wurde bereits wenige Stunden nach 
der Landung gefunden. Mit dem Sprengstoff sollten lebenswichtige Anlagen der ame- 
rikanischen Rüstungsindustrie in die Luft gejagt werden. Er kam nie zum Einsatz. 
Über dem Unternehmen „Pastorius‘ lag von Anfang an ein dunkler Schatten. Miß- 
geschick und Verrat führten die meisten Teilnehmer direkt auf den elektrischen Stuhl 


auch. Die Burschen da unten und die vier 
anderen, die Wagner mit hat, sollen sich 
auf Amerika verteilen, bestimmte Hoch- 
spannungsleitungen umlegen, Elektrizitäts- 
zentren sprengen usw. Alles genau aus- 
getüftelt... .” 

„Hat alles der Magere erzählt...” 


„Ja, dieser Dasch. Gestern abend; kam 
eigens zu mir rauf, sozusagen Abschieds- 
meldung ...” 

Der Wachoffizier verzog verächtlich die 
Lippen. 

„Das ist der”, sagte er, „der das große 
Mundwerk geführt hat, die ganze Reise 
lang, von Lorient in Frankreich an, und 
den wir aus der Funkenbude rausge- 
schmissen haben, weil ihn unsere Ent- 
schlüsselungsmaschine so verdächtig inter- 
essierte.” 

Der Kommandant streckte plötzlich den 
Arm vor und bewegte horchend seinen 
Kopf. Aus dem Nebel klang das erste 
drohende Rollen der Brandung. Aber er 
ließ das Boot noch weiterlaufen. Die Diesel- 
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H. H. Heinck, einer von den vier Agenten, die in Long Island bei New York an Land gingen, um 
amerikanische Industrieanlagen zu sprengen. Mit viel Begeisterung und Idealismus hatte sich Heinck in 
das gefährliche Abenteuer eingelassen. Er wollte Deutschland helfen und riskierte bei seinem Einsatz mehr 
als mancher Frontsoldat. Erst nach seiner Verhaftung merkte er, daß nicht alle Agenten Idealisten waren 


R. Quirin, der zweite Mann der Gruppe Dasch. 
Nicht zum Agenten geboren und viel zu ehrlich, 
um ein hinterhältiges Doppelspiel durchschauen zu 
können. Er endete auf dem elektrischen Stuhl 





E. P. Burger, neben Dasch der einzige Über- 
lebende. Auch Burger ist heute wieder in Deutsch- 
land, ein Zeuge des dramatischen Ablaufs des 
Unternehmens ‚Pastorius“ im Sommer 1942 


Der Alarm, den die Küstenwache in Long Island schlug, löste eine Verhaftungswelle aus. Wieder 
wurden zahlreiche Deutsch-Amerikaner festgenommen, diesmal unter dem Verdacht, mit der aus Deutsch- 
land angekommenen Sabotagegruppe in Verbindung zu stehen. Was Canaris und Lahousen befürchtet 
hatten, trat prompt ein: die Agenten rissen ihre amerikanischen Verwandten mit ins Verderben 
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motoren surrten in der Tiefe. „Ihr beson- 
derer Freund, wie”, sagte er nebenbei. 

„Dieser Dasch? Worauf Sie sich ver- 
lassen können”, knurrte der Wachoffizier, 
„redet die ganzen 17 Tage, die wir unter- 
wegs sind, vom herrlichen Amerika und 
vom echten Ami-Whisky, den er endlich 
wieder saufen will, statt unserem deutschen 
Dreckfusel. Schnüffelt überall rum. Schmeiht 
in jedem zweiten Satz mit englischen Brok- 
ken rum, damit man nur ja weih, dab er 
englisch kann. Und was für einen Slang, 
daß einer Sau graust..." 

„Immer raus mit Ihrem Zorn...”, sagte 
der Kommandant. Die Brandung kam noch 
näher! „Immer raus damit. Aber scheint 
mir, Sie haben recht. Wir kriegen geheim- 
sten Befehl, die Burschen in Frankreich un- 
auffällig an Bord zu nehmen und hier ab- 
zuseizen und unterwegs niemals nach Sinn 
und Ziel ihrer Reise zu fragen, und der da 
packt alles von selber aus...” 

Er unterbrach sich. „Klar beim Geschütz”, 
rief er. „Klar bei den Maschinenwaffen. 
Wenn uns hier ein Wachboot querkommt, 
fröhliche Weihnacht... ." 

Auf dem spiegelnassen Deck wurde es 
lebendig. Ein paar Leute tauchten aus 
Luken auf und rissen den Bezug vom Ge- 
schütz auf dem Vorschiff, gleichzeitig 
mannten sie Munition. 

„Sie haben recht”, fing der Kommandant 
wieder an, „nettes Geheimunternehmen, 
wenn der Bursche hier schon das Maul 
nicht halten kann...” 

Der Woachoffizier verzog seine Lippen 
noch mehr zum Spott. „Das hat er in Paris 
schon nicht halten können”, sagte er, „hat 
mir ein Freund erzählt, der zufällig auch 
im Hotel ‚De Monde‘ war, wo die ganze 
Geselischaft auf dem Weg von Berlin nach 
Lorient und Brest Zwischenstation gemacht 
hat. Dieser Dasch hat sich in der Bar be- 
soffen und auf Englisch laut erzählt, daß er 
nach Amerika fährt. Zwei andere haben 
sich mit Mädchen auf Englisch gestritten. 
Einer hat sich 'nen Tripper geholt und ist in 
Brest zurückgeblieben. Der war eigentlich 
auch für uns bestimmt. Der andere ist mit 
Wagner unterwegs...” 

„Was Sie nicht alles wissen”, sagte der 
Kommandant, „hätten Sie mir gleich sagen 
können...” 

„Ih kann das Maul halten”, sagte 
der Wachoffizier, „aber wenn so schon 
geschwatzt wird, können Sie auch wissen, 
woher meine Sympathie kommt. Nettes Ge- 
heimunternehmen. Ich fresse einen Besen, 
wenn einer von denen zurückkommt.” 

In diesem Augenblick wurde die unsicht- 
bare Brandung donnernd laut. Das Boot 
stoppte, drehte bei und nahm einen Hau- 
fen Wasser über... 

„Kann ich auch nicht ändern”, stieß 
Lund hervor, „wir wollen um so fixer 
machen, daß wir wieder wegkommen ...” 


„Macht das Schlauchboot klar”, schrie er. 
„Hängt das Boot an die längste Leine, die 
wir haben, damit wir Verbindung behalten. 
Sonst findet Ihr in der Suppe niemals 
zurück...” 

Drei Matrosen zogen das Schlauchboot 
aus seiner Lagerung und schoben es über 
Bord. Es tanzte wild auf und ab, während 
die Leute sechs Kisten aus einem Luk her- 
vorholten und möglichst vorsichtig in das 
Boot packten. Sie hatten verzweifelte 
Mühe damit. Die Brandung polterte immer 
lauter im Hintergrund. Milchige Nebel- 
schwaden wehten um den Turm und raub- 
ten für einen Augenblick auch die letzte 
Sicht. 

„Wenn Ihr in Gefahr kommt”, schrie der 
Kommandant, „schießt rote Leuchtkugeln. 
Vielleicht sehen wir sie. Dann geben wir 
Feuerschutz, soweit wir bei der gofttver- 
dammten Suppe können. Wenn alles 
klappt und die Gruppe am Strand ist, 
schießt Ihr grün... wäre mir das liebste...” 
setzte er hinzu und spähte mißtrauisch nach 
allen Seiten. „Wenn uns hier wirklich ein 
Wachboot erwischt... beeilen, beeilen...” 
Gleich darauf schrie er in den Turm hinab 
„Kommen Sie herauf, meine Herren, schnell, 
schnell, wir sind da... ” 

Eir >»aar Sekunden später kam ein viel- 
leicht vierzigjähriger Zivilist ins Freie. Er 
steckte in einer alten amerikanischen Leder- 
jacke und trug auf dem Kopf einen noch 
älteren Hut. Das war Dasch, George John 
Dasch, der so heftig Beredete. Er verzog 
sein mageres Gesicht und spähte vorsich- 
tig über die Reeling. 

„Alles o. k., Herr Kapitänleutnant?” fragte 
er mit etwas schiefgezogenem Mund. Seine 
Augen blickten nervös hin und her. 

Der Kommandant wies im Nebeldunst auf 
das Deck hinab. Die Seeleute warfen gerade 
noch zwei halbgefüllte Seesäcke in das 
Boot. Dann kletterten zwei von ihnen hinter- 
her und nahmen die Paddel. 

„Dann hätten wir’s ja hinter uns”, sagte 
Dasch 

„Ich denke, es fängt erst an.” 

„Ach so, of course”, sagte Dasch. Er fuhr 
etwas zusammen und reichte dem Komman- 
danten eilig die Hand. ' 


„Hals- und Beinbruch”, sagte der Offizier, 

Nacheinander kamen die drei anderen, 
die Lund auf Long Island an Land zu 
setzen hatte, auf den Turm. Zuerst Heinrich 
Harm Heinck, in einer alten Marineartillerie. 
uniform, mit etwas breiten Boxerschultern 
und -fäusten, aber mit einem harmlosen 
ehrlichen Gesicht und treven Augen. Dann 
Richard Quirin, in der gleichen Uniform, 
ein großer Bursche mit einem hohen Kopf 
und einem weichen, gutmütigen Gesicht, 
Der Kommandant sah, als sie herankamen, 
in ihre Augen. Die passen eigentlich nicht 
dazu, durchfuhr es ihn unvermittelt. Wie 
kommen die armen Burschen bloß hierher? 
Zum Schluß kam ein kleiner Mann durch 
das Luk, mit einem runden, von der U-Boot- 
luft blassen Gesicht und etwas vorstehen- 
den, düster blickenden, aber ebenfalls ahr- 
lichen Augen. Das war Burger. Er hatte als 
einziger einen kleinen Lederkoffer bei sich. 
Er prefte' ihn an die Brust, als enthalte er 
etwas von ungeheurer Wichtigkeit. Als der 
Kommandant seine Hand nahm, dachte er: 
auch mit dem ist irgend etwas nicht richtig, 
hinter dem steckt irgendein Schicksal. 

Die vier hockten sich unsicher in dem 
Schlauchboot nieder. Nur Heinck benahm 
sich dabei wie ein Seemann. Er mußte ein- 
mal etwas Ähnliches gewesen sein. 

„Ablegen”, rief der Kommandant, „beeilt 
euch. Wir haben nicht viel Zeit..." 

Die beiden Matrosen, die mitfuhren, 
tauchten die Paddel ein. Gleich darauf ver- 
schwand das Boot, von der See hin- und 
hergeworfen, in der Nebelwand. Der Kom- 
mandant sah hinter ihm her. Mein Gott, 
dachte er, wie wird das enden..? 


letzt wird es ernst 


Die gegen die Küste anlaufende Sea 
hatte das Schlauchboot in seine Klauen ge- 
nommen, während es der Brandung zu- 
strebte. Es drehte sich immer wieder wild 
um seine eigene Achse. Burger, der im Heck 
sak und den Koffer unentwegt an sic 
prekte, befand sich einmal vorn und einmal 
hinten. Dann schlug die See wieder über das 
Boot und seine Insassen hinweg. Sie waren 
in wenigen Sekunden durchnäßt bis auf die 
Haut und bebten vor Frost. 

„Jetzt wird es ernst", sagte Burger 
schweratmend auf Englisch. „Von jetzt an 
kein deutsches Wort mehr. Habt ihr eure 
stories noch alle im Kopf? Du, Thiel, bist 
von jetzt an Mr. Quintas aus Chicago und 
hast die USA niemals verlassen. Du hast 
vergessen, wie lange du und wir alle im 
Lande waren, bevor wir wieder nach 
Deutschland gingen. Und Heinck, du bist 
jetzt Henry Kaynor, geborener Litauer aus 
Kowno, mit 2 Jahren nach den USA ge- 
kommen, seither immer dort...” 

„Und ich bin von jetzt an John Davis ...”, 
rief Dasch in Burgers Worte hinein. „Habe 
nie das Land verlassen ...” In seiner Stimme 
war ein gespenstiger, fast höhnischer und 
haßerfüllter Unterton. Er hustete. „Wenn 
diese verdammten Nazibastarde hier besser 
rudern würden, wären wir nicht nah wie 
die Katzen...” 

Heinck sah mit seinen großen hilflosen 
Augen auf die beiden Seeleute, die kein 
englisch verstanden. „Nazis sagst du zu 
unseren Matrosen?” 

Dasch lachte fremd und rauh. „Ha, ich 
trainiere bloß”, besänftigte er, als sei er 
bei einem Fehler ertappt. 

Gleich darauf war in seiner Stimme 
wieder der merkwürdig fremde Klang, der 
erst zu vernehmen war, seit sie Deutschland 
verlassen hatten. „Von jetzt an vergeht 
nicht, nur noch von Nazis zu reden.” 

Eine überkommende See ri ihm jedes 
weitere Wort vom Mund. Das Boot wurde 
durch die Brandung getragen. Es wurde 
hochgeschleudert und stürzte wieder herab. 
Es glitt noch einmal zurück und lag dann 
endlich in seichtem ruhigem Wasser dic! 
vor dem sandigen Strand. Es war für zinen 
Augenblick fast unheimlich still. Ringsum 
schien alles verlassen und menschenleer. 
Nur der Nebel kroch in ekelhaft feuchten 
Schwaden auf die Männer zu. Sie zögerten 
bis auf Dasch einen Augenblick, so als täten 
sie in diesem Augenblick den Schritt über 
eine Schwelle, über die es kein Zurück mehr 
geben konnte. Sie sahen sich um und sahen 
sich gegenseitig an. Es war, als horchten 
sie auf eine letzte, unhörbar mahnende 
Stimme vor einem unübersehbaren Aben- 
teuer. Dann gab Burger sich einen sict- 
baren Ruck. Er sprang mit seinem Koffer 
als erster an Land. Er ging weiter au‘ den 
Sandstrand hinauf. 

Die anderen folgten einer nach dem 
andern. Auch Quirins weiches Gesicht wirkle 
für einen Augenblick wie verloren. Heind 
quite Augen sahen hilflos hin und her. Nur 
Dasch verließ fast eilig das Boot. 

Quirin und Heinck schleppten schwer 
atmend die Kisten ans Ufer. Die Matrosen 
warfen die Seesäcke hinterher. Während 
dessen stieg Dasch, schnell im Nebel ver 
schwindend, allein über eine Düne hinweY- 
„Seh’ mich mal um”, rief er zurück. 
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Kitter des Pevdals 


\ arum reitet Karl Friedrich Drais, Baron v. Sauer- 
& bronn, kein feuriges Roß, wenn erdie großherzoglich 
badischen Wälder zwischen Karlsruhe und Mannheim in= 
spiziert? Nun, er weiß, was er dem anbrechenden Zeitalter 
der Technik schuldig ist: auf dem von ihm erfundenen Lauf- 
ahrrad saust er über Berg und Tal, bestaunt von Mensch 
und Tier.... 
Bald gibt es „Draisinen“-Fahrer auch in Paris und London; 
'a, um1820 werden ‚Reitschulen für das Laufrad“ 
;ogar in New York eröffnet. Das ‚‚Veloziped“, 
las mit der Geschwindigkeit eines galoppieren- 
Ien Pferdes — wenigstens bergab — dahinrast, 
»edarf wirklich noch einiger Verfeinerungen. Als 
»s aber wenig später aus Stahl hergestellt wird, ausgezeichneter Bekömmlichkeit. Das 
erobert es sich wie im Fluge die Welt. AUFARONE: ae BERKER SINNEOR R 

Isolierschicht gegen jede Minderung 

\us dem badischen Intelligenzwinkel, dem so es edlen Aromas. Die Raucherin der 
viele findige Köpfe entstammen, kam auch ASTOR empfindet das Naturkork- 
Johann Jakob Astor, der es zum reichsten Mann a re 
der neuen Welt brachte. 


Das Königsformat der ASTOR 
verbindet die Vorteile einer größeren 


Tabakmenge mit höherem Genuß und 
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Annehmlickeit, weil es keine Spur 





































mit Korkmundstüc 


WALDORF-ASTORIA- HAMBURG UND MÜNCHEN 


Im Königsformat 


JuiltiiS ats dem Busch 


Ein Deutscher backt Ziegelsteine aus Pottopott in Afrika 


a a yes 


u 


Drüben liegt Kamerun, die frühere deutsche Kolonie. Auf dieser Seite des Chari-Flusses ist Fort Lamy gelegen, der Stützpunkt 
der Franzosen in Mittelafrika. Flußabwärts Richtung Norden (nach rechts) kommt man zum Tschad-See. Die Schwarzen, die hier 
wohnen, erzählen von dem weißen Mann aus Deutschland, der an dem Chari lebt und Ziegel aus Schlamm verfertigen kann 





” 


Sein Auto steckt im Pottopott, dem Schlamm der heißen Eigenes Patent von Julius Benner istseine Selbst baut der Mann aus Deutsch- Die Milchfrau kommt. Sie hält jeden 
Zone. Ausbuddeln ist zwecklos, die Sonne muß den Weg erst Freiluftdusche. Zweimal täglich wird ge-- land sein Haus im heißesten Gebiet Morgen mit ihren Kalebassen voll frischer 
trocknen. inzwischen fährt der Hamburger Julius Benner braust. Eingeborene füllen die Tonne von Afrika. Die Hausfrau will er sich Milch an Benners Haus auf ihrem Wege 
Fahrrad auf der Straße, die er als Kriegsgefangener gebaut hat immer wieder mit frischem Chariwasser aus seiner norddeutschen Heimat hılen zu dem Markt in Fort Lamy am Chari 


FRTETR U SU EREE u WER Wr 0 ee, *, Frese 


Dies ist die Ziegelbrennerei des Deutschen, der im Kriege einen Kongo-Dampfer fuhr, dann dem Schlamm, dem braunen Pottopott, geformt, der heiße Luftzug brennt sie in ein paar 
flüchtete und schließlich von Franzosen festgenommen wurde. Als er wieder frei war, baute Tagen rot. 200 Menschen arbeiten in Benners Fabrik. Trotzdem kann er nicht alle Aufträge 
er eine Ziegelei in Mittelafrika. Eingeborene schüren die Feuerung. Die Ziegel werden aus erfüllen. Soviel gebaut wird gegenwärtig an den Ufern des Tschad-Sees und des Chari-Flusses 





Kine Kurve vrteilt 
wider Alyan 


Zahlen sind unbestechliche Richter. Sie beweisen mit wissenschaftlicher 


Korrektheit die sichere Wirkung des biologischen Haartonikums TRILYSIN. 
Bitte studieren Sie das folgende Kurvenbild und vrteilen Sie selbst! 





1500 a Ä 
Beginn der Trilysin-Behandlung 
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Diese, einer medizinisch-wissenschaftlichen Arbeit über TRILYSIN entnommene Originalkurve demonstriert die 
prompte Wirkung des biologischen Haartonikums TRILYSIN: Die Zahl der ausgefallenen Haare sinkt sofort nach 
Beginn der TRILYSIN-Anwendung rapide ab und erreicht nach einer Anwendungszeit von 4-6 Wochen die sehr 
niedrige Normzahl der ständig vor sich gehenden Haarerneuerung. 
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TRILYSIN -DoPrPELFLASCHE 


Bu niit Fett und ohne Fett 


TRILYSIN - BAARoOEL 


# i mit echtem Klettenwurzelextrakt 








In Marrakesch, der farbenprächtigen Stadt in Französisch-Nordafrika, lernt der Ingenieur Gerard 
Erwyller die deutsche Malerin Blanca Dehm kennen. Eine tiefe Leidenschaft zu der schönen Frau 
ergreift ihn. Dabei hätte Erwyller allen Anlaß, Blanca zu fürchten: gewisse Wahrnehmungen haben 
in ihm den Verdacht erweckt, daf sie eine Agentin des französischen Sicherheitsdienstes ist. Erwyller 
muh auf der Hut sein: er ist nicht, wie seine Papiere besagen, französischer Ingenieur, sondern 
ein im Afrika-Feldzug abgeschossener deutscher Flieger, der mit den Papieren eines anderen in Nord- 
afrika untergetaucht ist. Blanca fühlt das Geheimnis, zumal ihr immer wieder Erwyliers verblüffende 
Ähnlichkeit mit einem früheren Geliebten auffällt, der den gleichen Namen hatte. — Blancas 
Schwester Mattea verliebt sich in den Schriftsteller Edmond Olivier. Olivier ist mit der amerikani- 
schen Millionärin Tessa Olivier verheiratet. Aber er haft seine Frau, weil er glaubt, daf ihr Geld 
ihm alle schöpferischen Impulse genommen hätte. Erst die Liebe zu Matiea scheint ihm seine 
Schaffenskraft wiederzugeben. Die verzweifelte Tessa fährt nach Paris: sie erschöpft alle Möglich- 
keiten, um ihre verblühende Schönheit wiederherzustellen und Olivier noch einmal an sich zu fesseln. 


4. Fortsetzung 


rwylier hatte Blanca verlassen, 

ohne auf seiner Bitte, sie am 

Abend wiederzusehen, zu be- 

stehen. Als er fort war, wünschte 
sie, sie hätte eingelenkt. Sie hätte ihn 
nicht so fortschicken sollen. Warum hatte 
sein Benehmen sie so verletzt? Doch 
wohl nur, weil er ihr nicht gleichgültig 
war. Sie wehrte sich verzweifelt gegen 
diese Erkenntnis. 


Sie war über sich selbst ärgerlich. 
Merkwürdig, sie erwartete von ihm, daß 
er sich wie Gogo Erwyller benehme, der 
die Liebenswürdigkeit selbst gewesen 
war. Sie hatte angefangen, ihn Gogo 
gleichzusetzen. Sie hatte begonnen, die 
Gefühle, die sie einst Gogo entgegen- 
brachte, auf ihn zu übertragen. Darum 
verbitterte sie seine brüske Art beson- 
ders. Weshalb war er so zu ihr? Sie hatte 
doch schon die ganze Zeit gespürt, daß 
sie ihn aus irgendeinem Grunde inter- 
essierte. Aber erst, als er gesehen hatte, 
daß er sie verletzte, hatte er ihr et- 
was Sympathie gezeigt. Ein seltsamer 
Mensch. Immer in Abwehr, als erwarte 
er von der anderen nur Böses. Was er 
ihr da zum Schluß gesagt hatte: er habe 
sein Porträt nur darum bei ihr bestellt, 
weil er sie kennenlernen wollte, hätte 
als Liebeserklärung gelten können — 
wenn es von jemand anders gekommen 
wäre. Von ihm legte sie es nicht so aus, 
Seine Mofive waren ihr verdächtig. Was 
mochte er von ihr gewollt haben? Sie 
würde es nun nicht mehr erfahren. Und 
auf das Honorar für das Porträt mußte 
sie nun auch verzichten. Dabei hatte sie 
=> fest damit gerechnet! Sie brauchte 

eld. 


Die wirtschaftlichen Sorgen ernüchter- 
ten sie. Ihr fiel ein, daß sie einmal den 
Markt am Bab-el-Khemis malen könnte, 
Der Kunsthändler Malan würde ihr das 
Bild gerne abnehmen. Das Sujet war 
originell und für anspruchsvolle Kunden 
geeignet. Resigniert packte sie ihr Mal- 
gerät zusammen und war eben im Be- 
griff, das Haus zu verlassen, als Miß 
Blount aus ihrer Wohnung kam, noch 
immer im Morgenrock und gefolgt von 
Nounou, der Katze. Als sie Blanca zum 
Ausgehen bereit sah, rief sie: „Ist er 
denn schon fort?” 
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„Ich mußte ihn 'hinauswerfen”, sagte 
Blanca. 

„Ach, ach! Und er machte einen so 
netten Eindruck“, klagte Miß Blount. 
„Früher konnte man die Menschen 
wenigstens nach ihrer Physiognomie 
beurteilen.“ 

„Ich bin erst am späten Nachmittag 
zurück“, sagte Blanca achselzuckend. 

Sie ging durch die Medina, immer den 
Schatten suchend. Trotz der Mittaghitze 
war der Markt am Bab-el-Khemis in 
vollem Schwung. Hunderte von Men- 
schen drängten sih um die am 
Boden ausgebreiteten Waren. Esel, an 
einem Vorderfuß vor den Zelten ange- 
pflockt, dösten gelangweilt vor sich hin, 
nur ab und zu ihren markerschütternden 
Schrei ausstoßend, während die Kamele 
murrend im Staube hockten. 

Der Markt wurde vor allem von der 
Bergbevölkerung besucht; hochgewac- 
sene Männer im Burnus, Chleuhfrauen, 
um die braunen, sehnigen Knöchel klir- 
rende Silberspangen, Negerinnen im 
grellen Kattun stießen und schoben sich 
aneinander vorbei. Vor allem die Tuch- 
händler machten Geschäfte. Sie entroll- 
ten Ballen über Ballen gestreifter Baum- 
wolle und ließen sie von den braunen 
und schwarzen Händen betasten. Flöte 
und Tamtam erklangen und lockten Neu- 
gierige an. 

Den Hintergrund des bunten Bildes 
gab die im Mittagslicht blaß rosen- 
farbene, krenellierte Stadtmauer ab. 
Darüber stand der bleichblaue, wolken- 
lose Himmel und in der Ferne, wie aus 
Glas und Kristall, die verschneite Kette 
des hohen Atlas. Immer schon hatte es 
Blanca gereizt, dieses Bild festzuhalten. 
Aber sie hatte sich bisher nicht daran 
gewagt. Nun verlangte sie nach einer 
schwierigen Aufgabe, die sie ganz bean- 
spruchen würde. Als der Muezzin um 
Fünf zum Gebet rief, war das Bild so- 
weit gediehen, daß sie für diesen Tag 
Schluß machen konnte. 

Auf dem Heimweg besucte sie 
Mattea im Pensionat. Die Schwester war 
eben zum Ausgehen bereit. Sie hatte 
den Nachmittag Tanzunterricht. Sie 
schien niedergeschlagen, wollte aber 
nicht mit der Sprache heraus. 

„Hör zu, Kleine,“ sagte Blanca, „ich 
halte es für klüger, wenn du nicht zu 
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den Oliviers gehst, solange Tessa ver- 
reist ist.“ 

Mattea setzte eine trotzige Miene auf: 
„Und warum nicht?“ 

„Ich möchte nicht, daß du so viel mit 
Olivier allein bist.“ 

„Tessa hat nichts dagegen.” 

„Es ist nicht Tessas wegen. Es ist 
deinetwegen. Ich möchte nicht, daß du 
unglüclich wirst.” 

„Wir reiten doch nur zusammen aus. 
Und wir sind nie ‚allein‘ — wenn du das’ 
meinst”, erwiderte Mattea. 

„Versprich mir, daß du nicht mit ihm 
zusammenkommst, bis Tessa zurück ist.” 

„Das kann ich nicht! Ich habe Olivier 
versprochen, ihn morgen zu sehen.“ 

„Dann werde ich für dich absagen.“ 

„Nein, das tust du nicht.“ Mattea 
starrte zu Boden. „Es tut mir leid, 
Blanca. Aber ih muß hin. Olivier 
braucht mic.” 

„Laß dir doch nichts einreden. Er lang- 
weilt sich und möchte ein bißchen Ab- 
wechslung.” 

„Du verstehst Olivier nicht, Blanca. 
Ihr alle versteht ihn nicht. Er ist sehr 
unglücklich.“ 

„Das muß er mit sich allein abmachen., 
Du jedenfalls bist nicht dazu da, Olivier 
zu trösten. Vergiß nicht, daß er ver- 
heiratet ist!“ 

„Das vergesse ich schon nicht. Aber 
man kann des- 
wegen doch mit 


Mattea ihr zum Abschied gesagt. „Wenn 
man zwei Jahre im Flüchtlingslager ge- 
lebt hat...“ 

Mattea hatte recht. Sie war schon 
lange kein Kind mehr. Es hatte nichts 
gegeben, was sie auf der Flucht und im 
Lager nicht gesehen hätte. Das Leben 
hatte für sie keine Geheimnisse. 

Als Blanca daheim ankam, wartete 
ein eingeborener Diener auf sie. Eı 
hockte schlafend an der Mauer. 

„Kaum waren Sie fort, ist er gekom- 
men“, sagte Miß Blount. 

Der Mann übergab Blanca einen 
Briefumschlag und sagte, er solle au! 
Antwort warten. Er komme von Mon- 
sieur Erwyller. 

Der Umschlag enthielt einen Schek 
über die für das Porträt ausgemachte 
Summe und ein paar Zeilen, in denen E'- 
wylier Blanca nochmals um Vergebung 
bat und seine Bitte wiederholte, sie 
möge zum Zeichen der Versöhnung 
abends mit ihm speisen. 

Sie sagte zu. 

Erwyller hatte im „Mamounia“ einen 
Tisch bestellt. Es gab ein sehr gutes 
Diner. Erwyller benahm sich so aufmerk- 
sam, daß sie ihn kaum wiedererkannt:. 
Sie war etwas nervös, da sie noch immo 
fürchtete, ihn durch irgendeine Frau«e 
von neuem zu verärgern. So hati® 


{FORTSETZUNG AUF SEITE 2°) 





einem Menschen 
befreundet sein.” 


Blanca spürte 
Matteas inneren 
Widerstand. Bisher 
hatten sie in zärt- 
licher Liebe anein- 
ander gehangen. 
Aber nun war Mat- 
tea wie verwandelt. 


„Du kannst mir 
nicht verbieten, Oli- 
vier zu sehen. Wir 
tun nichts Unrech- 
tes. Ohne mich geht 
er seelisch zugrun- 
de“, sagte sie her- 
ausfordernd. „Und 
wenn du zu Olivier 
gehst und ihm ver- 
bietest, mit mir zu- 

sammenzukom- 
men, dann hasse ich 
dich.” 

Blanca verließ die 
Schwester, ohne 
ihren Willen durch- 
gesetzt zu haben. 
„Mach dir keine 
Sorgen, ich weiß, 
was ich tue“, hatte 
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Kostenlose Reise 


zu zweit nach England 


Es ist leicht. Es ist interessant. Jeder, der sich die 
betreffenden deutschsprachigen Sendungen 
der BBC anhört, kann einen kostenlosen Fe- 
rienaufenthalt zu zweit in England gewinnen 
oder einen der 75 anderen wertvollen Preise. 
Vielleicht sind Sie selbst der glückliche Ge- 
winner. Sie fliegen von Ihrem nächsten Flug- 
platz in einer Luxusmaschine nach London 
und zurück. In London, oder wo Sie sich in 
England aufhalten wollen, werden Sie als 
Gast der BBC in einem der besten Hotels unter- 
gebracht; und den Zeitpunkt bestimmen Sie 
selbst. Diese Reise, für die Sie sonst DM 2000,- 
aufwenden müßten, bietet Ihnen eine ein- 
malige Gelegenheit unter idealen Bedingun- 
gen Großbritannien kennenzulernen, und dies 
ist nur einer von 76 wertvollen Preisen. 


&s ist nicht schwer - 

nur folgendes wird verlangt: 

Jeden Abend vom 22. bis 31. März werden 
im deutschsprachigen Dienst der BBC (232 
Meter - 1295 Kiloherz) zehn einfache Fragen 
gestellt, immer dieselben. Wenn Sie die Ant- 
worten gefunden haben, schreiben Sie sie 
nieder — und schicken Sie sie uns ein. 


Winke für die Antworten: 

Fürchten Sie nicht, daß Sie nur mit großem 
Allgemeinwissen gewinnen können. Anhalts- 
punkte für jede Antwort hören Sie in den 
Sendungen vom 22. bis 31. März. 


Zum Beispiel: wenn eine der Fragen lautet: 
„Welches sind die beiden angesehensten Uni- 
versitäten Englands?“, so wird eine der Sen- 
dungen zwischen dem 22. und 31. März den 


Hinweis enthalten, daß es sich hier um Ox- 
ford und Cambridge handelt. Wenn Sie die 
Sendungen an diesen Tagen hören, erfahren 
Sie, was Sie zur Beantwortung der Fragen 
brauchen. 

50 Worte: 

Wenn Sie die Fragen beantwortet haben, 
brauchen Sie nur noch eines zu tun: in nicht 
mehr als 50 Worten niederschreiben, wie Sie 
sich zu folgender Frage stellen: „Was kann 


. die BBC tun, um die britisch-deutschen Bezie- 


hungen enger zu gestalten?” 

Für die besten Einsendungen (10 richtige Ant- 
worten und die besten Aufsätze) sind 76 wert- 
volle Preise in Höhe von insgesamt DM 21500.- 
ausgesetzt worden. 


Beteiligung am Preisausschreiben: 
Schicken Sie Ihre 10 Antworten und den kleinen 
Aufsatz an „Deutsches Preisausschreiben, BBC, 
Bush House, London W.C. 2, England”. 


PREISE 

ERSTER PREIS: Kostenlose Reise zu zweit nach 
England und zurück in einem Luxusflugzeug; 
Unterbringung in erstklassigen Hotels. Gele- 
genheitzurBesichtigungvon Gemäldegalerien, 
historischen Gebäuden, zum Besuch von Thea- 
tern, Sportveranstaltungen und Sehenswürdig- 
keiten der englischen Landschaft. 

Wert DM 2 000.- 

ZWEITE PREISE: Fünf herrliche Musikschränke 
(Nußbaum mit eingebautem Super für alle 
Wellenbereiche, zwei Lautsprecher, Druck- 


tastenschaltung, 3 Touren-Plattenspieler) 
Wert pro Stück DM 1 350.- 


Hören Sie den deutschsprachigen Dienst der 


Außerdem auch auf den Wellenlängen 


48.78 Meter, 48.98 Meter, 
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76 wertvollen Preisen von insgesamt DM 21500.- 


DRITTE PREISE: Zwanzig UKW-Klaviertasten- 
Luxussuper mit eingebauter UKW -Antenne. 
Wert pro Stück ca. DM 500.- 


VIERTE PREISE: Fünfzig Gutscheine für Bücher. 
Wert pro Gutschein DM 50.- 


Bestimmungen für das Preisausschreiben: 


1. Alle Einsendungen an „Deutsches Preisausschrei- 
ben, BBC, Bush House, London W. C. 2, England.” 


2. Beteiligung nur für deutsche Staatsbürger mit 
Wohnsitz in Deutschland. 


3. Letzter Termin für Einsendungen (Poststempel) 
7. April 1953. Später eingehende Sendungen 
werden nicht berücksichtigt. 


4. Beurteilung der eingesandten Lösungen durch 
die BBC. Der Entscheid der Jury ist endgültig 
und unanfechtbar. 


5. Manuskripte werden nicht zurückgeschickt. 


6. Die Ergebnisse des Preisausschreibens werden 
Anfang Mai im deutschsprachigen Dienst der 
BBC verkündet. Den Preisträgern gehen beson- 
dere Nachrichten zu. 


7. Sollte ein Teilnehmer wünschen, daß sein Name 
nicht genannt wird, so kann er einen Deck- 
namen nennen. Vertrauliche Behandlung der 
Identität wird zugesichert. 


8. Name und Anschrift des Teilnehmers bzw. Deck- 
name bitte in Druckschrift. 


Die Fragen werden auch im Programmheft des 
deutschsprachigen Dienstes der BBC „HIER 
SPRICHT LONDON“ veröffentlicht. Sollte es 
für Sie schwierig sein ein Exemplar zu erhalten, 
dann schreiben Sie bitte an das „Deutsche 
Vertriebsbüro“ Köln-Deutz, Deutz-Kalker Str. 30 


BBC (232 Meter-1295 Kiloherz) 


49.71 Meter, 


49.59 Meter, 1500 Meter 




















































Sie überhörte den spöttischen Ton in 
seiner Stimme. - 
Sch Y „Manchmal ist es so, daß ich Sie schon / 
warzer on mit ihm verwechsle. So zum Beispiel \ 
jetzt. Sie haben die gleiche Stimme. Das 
+ ist mirbisher noch nicht zum Bewußtsein 
U er (l dd es gekommen. Ja, am meisten gleichen sich 
die Stimmen.“ 
„Seltsam. Und wer ist dieser geheim. 
nisvolle Fremde?“ 
ul ec A BT ae „Was nützte es, wenn ich Ihnen den 
ihre Konversation den unpersönlichen,. Namen sagte? Ein Franzose, der mir in 
Sind Sie schon einmal sprunghaften Charakter, den Blanca _ Berlin sehr half, als mein Mann im Ge 
haßte. Sie hätte sich gelangweilt, wenn fängnis war. Er mußte später einrück n. 
. n J Erwyller selbst sie nicht so lebhaft Ich habe nie mehr etwas vonihm gehör 
einem ‚Bamboo’’ begegnet? interessiert hätte. Vergangenheit und „Wie ist es eigentlich, Blanca“, fraute 
Zukunft waren völlig ausgeschaltet. Es Erwylier, „verlieben Sie sich leicht? Oder 
war, als hinge er wurzellos in der Luft, ist die Liebe bei Ihnen eine schwere | 
im Heute, dem kein Gestern vorauf- Krankheit?“ 3 | 
gegangen war und dem kein Morgen Sie lachte wieder. „Was Sie alies L_ 
folgen sollte. Dennoch ‚war seine Unter- wissen wollen? Wenn ich nun über Ihre i 
haltung nicht ohne Geist. Fragen ebenso ungehalten wäre, wie Sie = 
Da Blanca keine Lust zum Tanzen über die ıneinen?” 3 
hatte, schlug Erwyller vor, den Kaffee „Das hatte besondere Gründe.” 1! 
irgendwo im Freien einzunehmen. Er „Zum Beispiel?" 3 
kannte ein kleines Gasthaus am Fuß des „Ich kann es Ihnen nicht erklären. Sie ee 
Gebirges, wo man sehr angenehm unter wollten es früher auch gar nicht wissen.“ Fr 
Olivenbäumen saß, am Rande eines „Nun will ich es.” c 
Qued, der um diese Jahreszeit Schnee- „Ach, lassen wir das! Antworten lielıeı 0 
wasser vom hohen Atlas führte. Der Sie mir!“ ; t 
Abend war fast kühl, und je näher man „Ich war in meinem Leben noch ni ht ei 
an das Gebirge herankam, um so er- verliebt.” ; 2 
quickender spürte man die Frische des „Das verstehe ich nicht.“ eine 
Windes. „Es ist auch nicht nötig. Still!“ Unwill- { ch 
Sie waren die einzigen Gäste. Man kürlich legte sie ._ Hand = n .. - 
®sorich bämbuht stellte ihnen ein Windlicht auf den Tish Arm. Die Nachtigall war nahherun 5 
P = unter den Oliven. Aber als sie den geflogen und sang in den Ästen über ü 2 
Kaffee getrunken hatten, verlöschten sie ihnen ihre Triller, pausenlos, lang hin- i u. 
das Licht und saßen in der sternenhellen FE ug sagte Blanca, als der F i Re 
Der „Bamboo” ist keine Urwaldbestie - er vage 0 ergehen a —. = Vogel verstummte. Jetzt erst bemerkte E ve 
schleicht nicht fauchend durch das wirre Dschun- Pferch unterbrochen wurde oder vom sie, daß Erwyller seine _ über (ie 3 .. 
geldickicht. Sie treffen ihn in kultivierten Zonen, Schlagen einer Nachtigall. Sie sprachen , m u nie - ee 
; ü : 2 - k itei . Dabei hi ; 
SEE IE an Te SPEER OR SE NONE - beide Gedanken nach, die den andern Sie fest und drückte seine Lippen in Bi 
er ist cin herrliches, bezauberndes Mixtum! „Bam- zum Inhalt hatten. Und weil sie einander inem langen Kuß darauf. w = 
boo” - natürlich mit MARTINI - wer ihn noch nicht nur noch schattenhaft sahen, spürten sie Um ihre Verlegenheit zu verberg n, - 
kennt, dem möge er zu seinem Glück begegnen. einander um so mehr mit allen Sinnen. redete sie rasch weiter: „Es erinnert Be 
R ug z . a mich an den Plattensee, wo wir Freunde ım 
Mixen Sie ihn so: N Seit 2 . e. Blanca in derFrühe ver- „uf dem Lande zu besuchen pflegten. In ; schli 
2-3 Spritzer Angostura, !/e Gin, wg .. arte “ sich den Sommernächten war der Park voller eine 
I/g Vermouth MARTINI ROSSO. Eiskalt servieren mit ihr beschäftigt. Vom ersten Augen- Nachtigallen. Man konnte die ganze geh 
: 3 blick an hatte er gewußt, daß sie ihm wacht nicht schlafen.“ Teu! 
Überall in der Welt erhalten Sie den gleichen gefährlich werden könnte. Hätte Tessa ; ä var 
g : 2 v i Er fuhr fort, ihre Hand zu küssen. Und 
unnachahmlichen Original-MARTINI, denn er —“ = hun Prien u A ge je länger er die schlanken Finger fühlte, Ki, 
überli to stärk iff ihn die Leidenschaft war 
wird nur nach dem altüberlieferten Turiner hätte sich gehütet, Kontakt mit ihr u > hei er f w 
Geheimrezept hergestellt. Sei es als Aperitif, zu suchen. So aber hatte er sich frei- „hinauf zu ihrem Handgelenk. al 
im Cocktail oder als MARTIN I-Schorle - willig in Gefahr begeben. Und war darin „Nicht!“ sagte sie. „Bitte, nicht!“ Sie lich 
immer behält er sein köstliches Aroma ae ee versuchte, ihre Hand zu befreien, aber WE töte 
. - 19: anca ihr Widerstand war schwach. scha 
u nen en Onnlbnneih, war und für wen sie arbeitete. Die Lust, „Erzählen Sie mir noch von Ungarn!" ıbeı 
MARTINI ROSSO mit dem Schicksal zu spielen, es wieder sagte er nd 
£ einmal herauszufordern, hatte ihn er- a : Er EL. Ke 
zu: i . = ee Blanca redete weiter, wie in einem ‚eh 
üne sone, füllige Vermoud griffen. Es ging ihm um diese Frau —" Fieber. Aber ihr Atem wurde stockender, N 
MARTINI BIANCO, von ab- — oder Feindin, das galt ihm nun ;nre Rede immer verworrener. von 
- . C . ! R F . ich doch!” stieß sie leise | nad 
gerundeter, süßer Herbheit „Woran denken Sie?” fragte er plötz- „Fee Ts = A Be zure 
MARTINI DRY, lich in die dunkle Stille. Er ei hatte sie zu sich ne n 20 
der klassische, I. u nicht, daß er und ihre Lippen gefunden. Sie sträubte pe 
trockene Vermouth u 9 ichts“ = k sich. Mit aller Kraft stemmte sie sich z 
„An gar nichts , erwiderte ie. gegen ihn. Aber er gab nicht nach. End- ie 
„Wenn eine Frau so lange schweigt, jich sank sie ermattet gegen ihn, Als ; - 
denkt sie gewöhnlich über einen Mann wäre der Bann gebrochen, erwiderte sie “. 
nach“, behauptete er kühn. seine Küsse mit einer Leidenschaft, .ie RER 
Sie lachte — aber es war ein Lachen, der seinen gleichkam. \ . 
aus; dam ar nicht king wurde. Sie blieben über Nacht in der länd : 
„Wollen Sie vielleicht hören, daß ih jjchen Herberge. B 
an Sie gedacht habe?“ 5 ii 
„Sie haben hundert Prozent richtig i ui 
geraten.“ Als Erwyller in der Frühe ins „Roval er 
„Nun, ich will aufrichtig sein. Ich habe Belge“ kam, fand er Flamenco inmitien nd 
wirklich über Sie nachgedacht.“ einer unbeschreiblichen Unordnung. ing 
„Gut oder böse?“ Seine Kleider waren aus dem Schrank Br 
„Sie erinnern mich nämlich an einen gezerrt worden, seine Wäsche lag, t:il- Fl 
Menschen, den ich einmal sehr gern weise zerschnitten, über den Boden v»r- tröi 
hatte.“ streut. Eine Tintenlache breitete s Ah ort 
” „Ich scheine Sie an eine Menge von über den Schreibtisch aus und war :uf ez 
Ihr rıseur i Leuten zu erinnern.” die Steinfliesen herabgeflossen. rab 
iß ® 1" t i " IeNne 
wei immer Ra E - 
® 
N: 
Verjüngt und verschönt Sie Ihr ee | - 
. . . . . I e 
Friseur nicht immer wieder mit ur 
seiner meisterlichen Kunst? Sie ved 
sollten deshalb mit allen Ihren chö 
Haarsorgen zu ihm gehen, be- u 
sonders dann, wenn ausdrucks- nde 
loses oder graues Haar Sie un- mst, 
nötigältermacht.Mitder Wella- kr - 
Koleston-Creme schenkt Ihr Fri- küne 
seur Ihrem Haar die Farbe und Nad 
den Glanz der Jugend wieder. ‚Ho! 
ü Erst 
B; diese 
i Ca 
Mal« 
r blinc 
VielfarbigerRatgeberkostenlosvon Wella-Darmstadt, Abt. 15 Iro 
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Flamenco lag schlafend auf den zer- 
ühlten Leintüchern seines Bettes. Ihr 


:ıbenschwarzes Haar hing wie eine 
\/olke um ihr unschuldig-böses Gesicht. 


ı frühen Morgenlicht schimmerten die 
färbten Nägel an ihren kleinen, 
onzegoldenen Füßen. 

Ihr Anblick verursachte Erwyller 
eineswegs Vergnügen. Abgesehen von 
m Durcheinander, das die Tänzerin in 


einem Wutanfall erzeugt hatte, mußte er 


ich auf weitere Wutausbrüche gefaßt 


machen. Er überlegte, ob er nicht besser 


‚jeder fortschleichen sollte. Aber das 


war sinnlos. Flamenco war offenbar ent- 


hlossen, eine Szene zu machen. Und 
as sie sich vorgenommen hatte, würde 


sie ausführen —- selbst, wenn sie 
„wei Tage. und zwei Nächte hier auf ihn 


varten müßte. Er riskierte dabei nur, 
iaß er später auch seine Kleider zer- 
schnitten am Boden vorfinden würde. 

Er entschloß sih, das Mädchen zu 
wecken und ihr klarzumachen, daß er 
veder ihr Eigentum sei, noch daß sie ihn 
gepachtet habe. Er packte sie behutsam 
ım Handgelenk und rüttelte sie. Sofort 


schlug sie die schwarzen Augen auf. Mit 
einem Panthersprung war sie an Erwyl- 


lers Hals. „Ha, habe ich dich endlich, du 
Teufel!“ rief sie. Ihre funkelnden Zähne 
waren seinem Gesicht ganz nahe. 

„Wo du warst? Seit Mitternacht ich 
warte auf dich. Du warstbei andereFrau. 
Ich seh dir an. Eine von reiche Weiber, 
neulich in Bar? Ich dir gesagt, wenn ich 
lich erwische mit andere, dann ich dich 
töte.“ Sie bohrte ihre langen, messer- 
scharfen Nägel in seinen Hals. Zugleich 
ıber begann sie einmonotones Jammern, 
in dem ‚deine arme kleine Flamenco’ den 
Kehrreim bildete. 

Nur mit Mühe gelang esErwyller, sich 

von der schönen Raubkatze frei zu 
machen. Er versuchte, ihr vernünftig zu- 
‚ureden und sie zu bewegen, nach Hause 
zu gehen. Daraufhin schickte sie sich an, 
ıuch noh die Anzüge in Fetzen zu 
eißen. Als Erwyller sie daran hindern 
wollte, kratzte und biß sie um sich und 
fauchte wie eine Katze. Er ließ sie ge- 
währen, Als sie sah, daß ihre Szene 
keinen Eindruck auf ihn machte, brach 
sie zusammen und weinte laut vor sich 
nn. 

Erwyller tröstete sie, obgleich er ziem- 
ch verärgert war. Schließlich willigte 
ie ein, fortzugehen, wenn er ihr ver- 
prach, daß sie sich ab und zu sehen 
vürden und daß er außer ihr keine 
ndere lieben wolle. Auf die erste Be- 
ingung ging er ein. Die zweite wies er 
Is unvernünftig zurück. 

Flamenco verließ ihn tränenüber- 
trömt. In der Halle klagte sie dem 
ortier ihr Leid. Aber als er sich antrug, 
e zu trösten, brach sie in eine Flut von 
rabischen Verwünschungen aus, unter 
ienen „Sohn einer Hündin“ noch die 
ıelindeste war. 

Nachdem sie fort war, machte sich Er- 
‚yller daran, die noch unbeschädigten 
‚leidungsstücke fortzuräumen. Es waren 
ur wenige. Er beschloß, daß Hotel zu 
vechseln, Die Anhänglichkeit dieser 
;chönen Katze wurde ihm allmählich 
ınangenehm. Vor allem mußte er ver- 
meiden, daß Blanca und Flamenco ein- 
ınder begegneten. Das tolle Ding war 
'mstande, der Rivalin an den Hals zu 
;pringen. 

Noch ehe er sich in sein Büro begab, 
tündigte Erwyller sein Zimmer, und am 
Nachmittag ließ er seine Sachen ins 
„Hotel des Pachas“ hinüberschaffen. 
Erst dann wurde ihm bewußt, daß er auf 
diese Weise auch Blanca näher war. 

Eu 


Capitaine Lucon machte, zum zweiten 
Male in einer Woche, bei Blanca einen 
blinden Besuch. Doch auch dieser Besuch 
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Lux-Zigaretten werden aus einer Mischung besonders hochwertiger, 


heller Virginia-Tabake hergestellt, mit würzigen, honig farbenen Burleys und 


dufligen Spitzensorten des Orients geblendet. Das speziell auf die Eigenart dieser 


ausnehmend feinen Tabake abgestimmte Lux-Großformat bewirkt einen gleich- 
mäßig intensiven Brand, der ihr Aroma zu letzter, höchster Entfaltung aufschließt. 


So entstand eine Zigarette, die als eine der leichtbekömmlichsten, zugleich aber auch 


meist aromatischen der Welt bezeichnet werden darf. 
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Schwarzer Mond 


über Marrakesch 
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endete wieder in einer Teestunde bei 
Miß Blount, die gute Dame erklärte, 
Blanca male irgendwo draußen und sei 
den ganzen Tag fort. 

Sie war in einiger Verlegenheit, wie sie 
den Hauptmann trösten solle, der offen- 
bar an Liebeskummer litt. Sie wußte, 
daß er keine Chancen mehr hatte. Er- 
wyller war fast täglih da. Und was 
Miß Blount selbst nicht bemerkte oder 
bemerken wollte, das trug ihr die Diener- 
schaft zu. 

Lucon schien auch nicht ganz ahnungs- 
los. Er hatte Blanca mehrmals in Beglei- 
tung Erwyllers gesehen. Die Verände- 
rung, die in letzter Zeit mit ihr 
vorgegangen war, war nicht zu über- 
sehen. Trotzdem war es keine Ausrede, 
wenn Miß Blount sagte, Blanca sei sehr 
beschäftigt. Die Fremdensaison war in 
vollem Gange, alle europäischen Hotels 
überfüllt. Das war eine gute Zeit für die 
Maler. Sie konnten ziemlich sicher damit 
rechnen, ihre pittoresken Skizzen marok- 
kanischen Volkslebens loszuwerden. So 
arbeitete Blanca fieberhaft und gönnte 
sich nur während der heißesten Mittags- 
stunden Ruhe. 

Sie brauchte viel Geld. Scherbatoff 
hatte ihr eröffnet, er halte es für not- 
wendig, daß Mattea zum Herbst mit ihm 
nach Paris gehe. Sie müsse dort noch ein 
sigoroses Training durchmachen, dann 
wollte er sie der Prüfungskommission 
des Opernballetts vorstellen und ihre 
Aufnahme als Solotänzerin durchsetzen. 
Natürlich müsse Mattea sehr fleißig sein 
und dürfe sich keine Extravaganzen 
leisten, wie es anscheinend gerade jetzt 
der Fall sei. Scherbatoff schien über die 
Angelegenheit Olivier besser unter- 
richtet als Blanca. Er meinte, es sei ewig 
schade, wenn dieses außerordentlich 
begabte Mädchen sich an einen Menschen 
wegwerfe, der künstlerisch und mensch- 
lich eine Niete sei. 

Blanca war erstaunt, wie hart Scher- 
batoff über Olivier urteilte. Aber Scher- 
batoff, mit der Kälte und Unbesteclich- 
keit der Russen in künstlerischen Dingen, 
sagte wegwerfend: „Was wollen Sie von 
einem Menschen erwarten, der keine 
Weltanschauung hat, der an nichts glaubt 
und sich nur noch für rein ästhetische 
Effekte begeistern kann? Wer keine 
Überzeugung hat, hat auch nichts auszu- 
sagen. Hinter seiner Kunst steht nichts, 
mein liebes Kind. Sie ist wie....ja, wie 
Blumenranken auf Fensterglas gemalt. 
Dahinter ist nur leere Luft. Vielleicht ist 
Olivier ein Unglücklicher. Ich will es 
gern einräumen. Aber auch aus einer 
tiefen Verzweiflung heraus kann man 
Großes schaffen. Denken Sie an Kierke- 
gaard! Denken Sie an Heidegger! Aber 
Olivier ist nicht einmal verzweifelt. Er 
gefällt sich in einer morbiden Selbst- 
erniedrigung, anstatt die Glückschance 
auszunutzen, die ihm die Ehe mit dieser 
großartigen Tessa gibt.“ 

Blanca wandte ein, sie finde Scherba- 
toffs Darstellung doch einseitig und 
wahrscheinlih von seiner Sorge um 
Mattea beeinflußt. 





„Kind“, erwiderte Scherbatoff achsel. 
zuckend und in einem schmachtenden 
Französisch, das Blanca an Alexander 
Moissi erinnerte, den sie im Wiener 
Josefstädter Theater als Fedja in Tolstois 
‚Lebenden Leichnam‘ erlebt hatte, „Kind, 
Olivier ist ein unehrlicher Mensch. Er 
macht sich selbst ein X für ein U vor. 
Er hat es gar nicht in sich, ein Dichter zu 
sein. Ah, ein Dichter! Wo ist in Olivier 
Mystik, wo die himmlische Sicht? Ein 
Genremaler, mein Kind. Ein mittel. 
mäßiger Genremaler. Nicht besser als 
Sie, liebes Kind, die ganz brauchbare 
Bilder zusammenstoppelt. Aber ich acüte 
Sie höher, weil Sie sich nicht einreden, 
ein verkanntes Genie zu sein. Man muß 
immer seine Grenzen kennen, alıer 
innerhalb dieser Grenzen sein Allar- 
bestes geben." 


Während er redete, unterstrich Schar- 
batoff, der von den Fußknöcheln bis z:ım 
Hals in einem engen schwarzen Trikot 
steckte, sein jeweiliges Argument nit 
leichten Tanzschritten. Er war einer er 
größten Tänzer der Welt, von ın- 
bestimmbarem Alter, ein Arbeitstier von 
unvorstellbarer Energie und von einer 
unbestechlichen Strenge gegen sich sellıst 
Erpflegte sich jedes Jahr auf einige 
Monate nach Marrakesch zurückzuziehen, 
um zu arbeiten. Er besaß ein altes, recht 
heruntergekommenes berberisches n- 
wesen, in dessen Innenhof er bei glühon- 
der Sonnenhitze tanzte, übte, erfand. 
Seine Tänze, die den Fanatismus und die 
Mystik der islamischen Menschen wider- 
spiegelten, ließ er nur von Flöte ınd 
rhythmischem Schlagzeug begleiten 
Während Blanca mit ihm plaudeite, 
warteten im Schatten der Granatbäu:ne 
drei Musikanten darauf, daß er wieder 
zu üben beginne, endlos, Stunde um 
Stunde, den islamischen Mönchen gleich, 
die bis zum Zusammenbruch im Dzikı 
wirbelten. 


„Mattea aber“, fuhr Scherbatoff fort, 
nachdem er die ganze Länge des Hofes 
abgetanzt hatte und mit einem Doppel- 
sprung wieder bei Blanca landete, „Maät- 
tea aber hat eine fast einmalige Gabe. 
ich rede nicht von ihrer Schönheit. Die 
ist gut, aber unwichtig. Wozu gibt es 
Schminke? Und war etwa die Pawlowa 
schön? Aber Mattea hat Seele in den 
Beinen. Mein Kind, verstehst du, was 
das ist: Seele. Sie lächelt, sie liebt, sie 
leidet. Alles mit den Beinen. Du lachst? 
Es ist so. Und sieh ihre Arme an. Musik. 
Ach, mein Kind, halte sie von diesem 
Menschen fern, der verschleimt ist bis 
ins Herz.” 

Es hieß also, doppelt soviel wie bisher 
arbeiten; denn wenn Scherbatoff auch 
versprochen hatte, Mattea ein Stipen- 
dium zu verschaffen, so waren darübeı 
hinaus doch so viele Nebenausgaben zu 
bestreiten. Außerdem machte Scherba- 
toffs Ultimatum esnotwendig, daß Blanca 
auch an die Gestaltung der eigenen Zu- 
kunft dachte. Sie würde wohl mit Matica 
nach Paris gehen. Es war nicht nol- 
wendig, aber sicher besser. 

Was weiter mit ihr geschehen solite, 
wußte Blanca nicht. Sicher würde es in 
Paris weit schwerer halten, sich mit 
Malen den Lebensunterhalt zu verdienen. 
Hier in Marrakesch gab es nur wenige 
Maler, und die Nachfrage nach flotien 
Aquarellen war groß. In Paris aber 
würde sie eine von vielen sein. Sie 
würde am Montmartre stehen und iminer 
wieder Motive aus der Rue des Norw:ns, 
der Place du Tertre und den maleriscien 
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ißchen umdie alte „Butte“ malen. Oder 
vielleicht könnte sie in einem Büro als 
ısländische Korrespondentin unter- 
mmen? Sie beherrschte vier Sprachen 
ıd hatte zum Glück Stenographie und 
'aschinenschreiben gelernt, um ihrem 
ıter, der seinerzeit aus Liebhaberei 
ine Geschihte der böhmischen Mal- 
<unst schrieb, zu helfen. Sie machte sich 
'so umihr Fortkommen nicht übermäßig 


Sorge. Bisher hatte sie immer noch Glück 
gehabt. 


In ihren Zukunftsplänen spielte Er- 
wyller keine wesentliche Rolle. Gewiß, 
waren leidenschaftlich ineinander 
verliebt. Doch Erwyller schien keine 
este Bindung eingehen zu wollen. Er war 
nd blieb „der bezaubernde Fremde“, 
iber den sie sih in müßigen Stunden 
den Kopf zerbrach, den sie aber, als sei 
er Lohengrin und verschwände für 
nmer auf eine neugierige Frage, nie mit 
Wißbegier belästigte. Er kam und ging, 
wie es ihm gefiel. Er war frei. Aber sie 
spürte rasch, daß er sie suchte. Wenn er 
in Marrakesch war, verbrachte er jeden 
\bend und die meisten Nächte bei ihr. 
Erwyller hatte, um der begreiflichen 
Wißbegier Blancas zuvorzukommen, ihr 
iene Version seines Lebenslaufs ge- 
jeben, die er von ihr geglaubt haben 
wollte. Er wußte sie mit einer Fülle 
von Details auszustatten, die die mei- 
sten Neugierigen zufriedengestellt 
hätte. 

Aber mit dem Feingefühl der Lieben- 
den spürte Blanca, daß Erwyller log. 
Sie hätte nicht sagen können, woher sie 
es wußte. Denn er log glatt, heiter, oft 
ınter Gelächter über seine vermeint- 
ichen Taten und Fehler. Aber wenn er 
;o log, breitete sich in ihr Eiseskälte 
aus. Eine Angst, der sie keinen Namen 
jeben konnte. Sie wagte nicht, ihn zu 
!ragen: Warum lügst du mich an? War- 
ım hast du kein Vertrauen? Fühlst du 
\icht, daß ich dich über alles liebe und 
!aß dein Geheimnis, selbst wenn es 
\ıoch so schrecklich wäre, in meinem 
Herzen gut aufgehoben wäre? 

Wenn sie ihn manchmal scheinbar un- 
efangen auf Themen bringen wollte, 
lie er mied, so konnte es vorkommen, 
laß er sie ernst ansah und sagte: „Sieh 
ın, auch du bist wie andere Frauen. Auch 
u witterst, gleich Blaubarts Frau, Ge- 
ıeimnisse und möchtest durch Schlüs- 
sellöcher in verbotene Räume gucken.“ 

„Aber Blaubarts Frau hatte recht, 
\ebster! Sie spürte das Schreckliche“, 
onnte Blanca dann erwidern. 


„Was du an mir liebst, Blanca, ist 
jerade das Geheimnis. Gestehe es nur! 
Laß mir doch den Nimbus!” 


Aber wenn er ihr auch immer wieder 
zeigte, daß er sie liebte und brauchte, 
rechnete sie nicht mit ihm. Sie hatte 
das Gefühl, er werde eines Tages ver- 
schwinden wie ein Schatten. So be- 
gnügte sie sih mit dem Glück des 
Heute. Mit einem Glück, dem Erwyller 
'ausend Nuancen zu geben wußte; denn 
wenn er auch keine Einmischung in sein 
Leben duldete, so hatte er von Blancas 
Leben ganz Besitz ergriffen. Wie oft 
kam er an und sagte: „Pack schnell ein 
paar Sachen ein! Wir fahren dort und 
dort hin. Ich habe geschäftlich zu tun, 
und du kannst malen.“ Von diesen Aus- 
flügen brachte sie Bilder mit, wie sie 
sonst nur selten auf den Markt kamen. 

Oder er entführte sie weit über Land 
an irgendeinen Ort, wo er ein schönes 
Motiv entdeckt zu haben glaubte. In 
Wirklichkeit aber waren es Vorwände, 
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Wündrich - Meißen 


Der echte 


gibt Charme und Linie 





Die neue Mantelmode 





Eine bekannte Schauspielerin verlangte von 


einem bekannten Modeschöpfer einen eigens 
für’sie entworfenen Hut. Der Modeschöpfer 
nahm ein breites, farbiges Band, schlang es 
um ihre Stirn und besteckte es mit einer 
Feder. Wundervoll, sagte die Dame — und 
der Preis? 50 Dollar, antwortete der Meister. 
Was, 50 Dollar für ein Stück Band? Da 
rollte der Meister das Band zusammen und 
übergab es der Dame mit einer tiefen Ver- 
beugung: das Band, Gnädigste, ist gratis ... 
Auch in einem schlichten Mantel steckt oft 
eine schöpferische Leistung. Bitte vergleichen 
Sie dieses stilvoll schlichte Valmeline-Modell 
» Nora « mit dem Mantel in der nebenstehen- 
den Zeichnung. Wirkt der neue Mantel 
nicht viel weicher, fraulicher? Bitte verlangen 
Sie sofort den neuen Valmeline-Prospekt 
mit farbigen Abbildungen der neuen Valme- 
line-Modelle für Frühjahr 1953. 


























































Gutschein 


An Valmeline, Fulda, Abt..15.J. Bitte senden Sie mir ko- 
stenlos den neuen Valmeline-Prospekt mit farbigen Abbil- 
dungen der neuen Valmeline-Modelle für Frühjahr 1953. 


Name 
Or ( ) 


Straße . ee 
(Bitte Blockschrift) 


Groß und klein 
macht:522// 


Gewissermaßen im Hand- 
umdrehen sind die netten 
Miniaturflaschen bei den 
Millionen Freunden von 
„Coca-Cola“ bekannt 
und beliebt geworden. 
Wir freuen uns sehr 


über das schöne Se 


Zeichen echter 
Volkstümlichkeit 
dieses köstlichen 
Getränks und machen 
gernbekannt,wiemandie 
kleinen Miniatur-Fläsch- 
chen bekommen kann: 


Vom 2. März - 30. April 
liefern wir „Coca-Cola“ 
mit roten Kronenkorken. 
Sie erhalten bei unseren 
Verkäufern an den gelb- 
roten Wagen eine Minia- 
tur-Ausgabe der weltbe- 
kannten Originalflasche 
gegen Rückgabe von 
8 roten „Coca-Cola”- 
Kronenkorken. 
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„Coca-Cola“ ist das weltbekannte Warenzeichen 
für das unnachahmliche Erfrischungsgetränk der 


COCA-COLA G.M.B.H.. ESSEN 
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Machen Sie auch mit! 


Sammeln Sie rote 
„Coca-Cola“Kronenkorken. 


Millionen Menschen in aller 
Welt — Millionen auch in 
Deutschland - trinken täg- 
lich „Coca-Cola“, denn sie 
wissen aus eigener Erfahr- 
ung: „Coca-Cola“ ist köst- 
lich und erfrischend und 


immer bekömmlich. 
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nach Operationen, 

bei Magensenkung, 
Schwangerschaft, 

Hängeleib usw. ist 

eine Leibbinde rich- 

tiger. Eine EMYLIS- 

Leibbinde sollte es 

sein. 

Original EMYLIS- 

Leibbinden nach 

Frauenarzt San. -Rat Dr. Machenhauer - 
seit 40 Jahren im Fachhandel, hergestellt 
von derEMYLIS-GmbH. Reinheim/Oden- 
wald 11 - gibt es auch als Kassenbinden. 
Echt mit dem Namenszug 
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um sie ganz für sich zu haben. In den 
abgelegenen kleinen Gasthöfen, in- 
mitten der von Fremden fast noch un- 
berührten Einsamkeit glaubten sie sich 
sicher vor den Sorgen und Ängsten, die 
ihren Alltag beschwerten. 

Oft sagte Erwyller: „Nicht wahr, 
Blanca, wir sind glücklich miteinander?" 

Aber nie gab er ihr zu verstehen, daß 
er dieses Glück auch festhalten wolle. 
Und das machte es Blanca noch kost- 
barer. Sie war in ihrer Selbsttäuschung 
nun schon so weit fortgeschritten daß 
sie Gerard mit dem Gogo von einst iden- 
tifizierte. Jener erste Abend, als Gerard 
in der Dunkelheit mit Gogos Stimme 
zu ihr sprach und ihren Widerstand 
überrannte, hatte den Ausschlag gege- 
ben. Von da an hatten die beiden Män- 
ner sich in ihr zu einem einzigen, ge- 
liebten Menschen vereinigt. 

Einmal hatte sie Gerard mit „Gogo“ 
angeredet. Es war in der Nacht. Die 
Dunkelheit verbarg ihre Züge. Aber sie 
hatte gefühlt, wie er in ihren Armen er- 
starrte. Sie hatte förmlich seinen lauten 
Herzschlag gehört. Er hatte lange re- 
gungslos gelegen, und schon hatte sie 
geglaubt, sie habe sich getäuscht, als 
er mit fremder Stimme sagte: „Wie 
kommst du auf diesen Namen?” 

Einen Augenblick lang hatte sie sich 
versucht gefühlt, ihm von Gogo Erwyl- 
ler zu erzählen. Aber irgendein In- 
stinkt mahnte sie: sei vorsichtig. Du 
könntest ihn durch ein unbedachtes 
Wort verlieren. Und so sagte sie, die 
Lippen an seiner Schulter: „Es kam mir 
so in den Sinn. Ich habe doch keinen 
Kosenamen für dich. Gefällt er dir 
nicht?” 

Er dachte eine Weile nach. Dann 
lachte er auf eine seltsame Weise. 
„Warum nicht Gogo? Wenn du mich als 
Gogo genau so liebst.“ 

Von da an hatte sie ihn öfter einmal 
bei diesem Namen genannt, und jedes- 
mal, ob er es auch zu verbergen suchte, 
bemerkte sie den seltsamen ‚Schock, den 
es ihm gab. Immer ‘reagierte er mit 
merkwürdigem Lachen, als habe sie 
einen guten Witz gemacht. 

Das bewirkte, daß Blanca wieder an 
Gogo zu denken begann. Was war aus 
ihm geworden? Warum hatte er sich nie 
mehr gemeldet? Er hatte ihr so auf- 
richtig versprochen, er käme wieder. 
Wenn er heute alte Ansprüche angemel- 
det hätte, wäre sie in Verlegenheit ge- 
raten. Trotzdem hätte sie gern gewußt, 
ob er noch lebte. 

Dann ereignete sich etwas Entschei- 
dendes: Eines Nachts, als Blanca wach 
neben Erwyller lag, begann er im 
Schlaf zu sprechen. Er schien einen 
schlechten Traum zu haben, denn er 
warf sich gequält hin und her. Plötz- 
lich schrie er in deutscher Sprache: „Von 
grüner Drei... von grüner Drei... er- 
bitte Meldung... erbitte Meldung! Bin 
im Anflug ohne Licht. Muß landen... 
erbitte Meldung... verflucht nochmal, 
warum antworten die Bullen am Boden 
nicht. ,.7° 

In blinder Angst weckte Blanca den 
Träumenden., Fürchtete sie sich vor der 
Enthüllung, die jedes weitere Wort brin- 
gen könnte? Aber es war auch so schon 
zu spät. Was sie immer geahnt hatte, 
nun wußte sie es: er log. Er war kein 
Franzose. Er war Deutscher, ein deut- 
scher Flieger. Auf irgendeine Weise 
hatte er sich Namen und Vergangenheit 
eines anderen angeeignet. Vielleicht 
jenes anderen, mit dem sie ihn nun schon 
fast verwechselte? Sie lag vor Schrek- 
ken gelähmt, während Erwyller ruhig 
fragte: „Habe ich dich aufgeweckt? Habe 
ich im Schlaf gesprochen?” 

„Du hast geschrien“, antwortete sie; 
ihre Stimme wollte ihr nicht gehorchen. 

„Was habe ich denn gesagt? Denk dir, 
ich weiß gar nicht, was ich geträumt 
habe.“ 

„Ich habe es nicht verstanden“, er- 
widerte Blanca. „Ich habe geschlafen.“ 

Er nahm sie in die Arme und küßte 
sie. Aber sie erwiderte seine Lieb- 
kosungen nicht. 

„Laß mich!” stieß sie hervor und brach 
in Tränen aus. Aber er umschloß sie mit 
beiden Armen. „Du sollst nicht weinen“, 
sagte er beinahe flehend. „Warum 
weinst du? Sag, warum?“ Und indem er 


ihre Tränen wegküßte, sprach er immer 
mit der Stimme jenes anderen. Verwirrt, 
überwältigt lag Blanca in der Schwärze 
der afrikanischen Nacht, und fragte 
nicht mehr nach seinem unheimlichen 
Rätsel. 


* 


Tessa betrat mit Antoine de Lauri- 
gnac die kleine Kirche St. Pierre auf der 
Höhe des Montmartre. Sie mochte die 
Kirhe gern, weil ihre geliebte Er- 
zieherin, Mademoiselle Marie du Bossu, 
ihren kleinen calvinistischen Zögling 
oftmals hierher genommen hatte, wenn 
sie ihre Andacht verrichtete. Während 
sie nun das Seitensciff durchschnitt, 
glaubte Tessa sich selbst vorn in der 
ersten Bank links sitzen zu sehen, her- 
ausgeputzt wie ein Osterhäschen: das 
Haar noch von einem undefinierbären 
Blond zu steifen Korkenzieherlocken ge- 
dreht, an den Händen makellose weiße 
Waschlederhandschuhe, die Füße in zu 
engen Lackschuhchen. Sie sah sich un- 
ruhig hin und her wetzen und ver- 
meinte Maries liebevolle Ermahnung zu 
hören: „Sei still, mein Kohlköpfc:en! 
Hier wohnt der liebe Gott.“ 

Tessa begab sich an den Seitenaitar, 
wo, nach einer Legende, ein Stück vom 
Schweißtuche Christi aufbewahrt wird, 
kniete nieder und murmelte das Geoet, 
das ihre Freundin Betsy Marignani ihr 
aufgeschrieben hatte. Von einem un- 
gläubigen Vater bewußt ohne religiöse 
und moralische Führung aufgezo:en, 
war Tessa Glauben und Aberglauben 
gleicherweise offen. Als darum Betsy ihr 
riet, eine Novene zu halten, damit Olivier 
wieder zu ihr zurückkehre, hatte Tessa 
den Gedanken eifrig aufgegriffen. Viel- 
leicht half es? -Auch Marie du Bossu 
hatte an die Kraft des Gebetes ge- 
glaubt. 

Nachdem sie die einleitende Formel 
gesprochen hatte, trug Tessa Gott ihren 
Wunsch vor. Sie war gewohnt, zu for- 
dern, sie, die eine der reichsten Frauen 
der Welt war. Und gut zu bezahlen. ind 
so unterbreitete sie Gott ihre Bitte in 
Form eines vorteilhaften Angebots, wo- 
bei sie als Gegenleistung für die Rüc- 
kehr Oliviers zu ihr eine runde Million 
Dollar sich zu zahlen verpflichtete. Eine 
schöne Summe, mit der viel Gutes ge- 
stiftet werden konnte. Sie vermochte 


sich eigentlich nicht vorzustellen, daß . 


der Herigott ein so, glattes Geschäft 
ablehnen könne und glaubte, zuversicht- 
lich sein zu dürfen., 

Heute kniete sie zum letztenmal an 
dieser Stelle. Es war der neunte Tag 
der Novene, die damit beendet war. 
Nachdem Tessa ihren Vorschlag nod- 
mals wiederholt hatte: eine Million, 
wenn Olivier die kleine Mattea aufgab 
und zu ihr zurückkehrte, fühlte sie sich 
plötzlich von Wehmut ergriffen. Sie 
hörte vor dem Fenster einen Fink shla- 
gen, und das gedämpfte Flüstern eines 
Geistlihen, der auf den Stufen der 
Kommunionbank sein Brevier betete, 
drang zu ihr. Der Frieden dieser Siille 
erfüllte sie mit einer unbestimniten 
Sehnsucht nach Liebe, nach Verstehen, 
nach ein bißchen Glück. 

Im Vorbeigehen steckte Tessa einen 
Zehndollarschein in die Almosenbüchse, 
auf der geschrieben stand: „Für die Ar- 
men des Herrn Pfarrers.“ Es kam ihr da- 
bei flüchtig der Gedanke, daß Gott, ge- 
nau so wie sie, die Liebe der Menschen 
brauche, und nicht ihr Geld. Zum ersien- 
mal in ihrem Leben kam sie sich arm vor. 

Den nächsten Tag flog sie nach Mar- 
rakesch zurück. Sie hielt es nicht länger 
in Paris aus. Antoine, der reizende 
Junge, für dessen Sauberkeit sie die 
Hand ins Feuer gelegt hätte und den 
sie Janine zum Manne bestimmt htte, 
Antoine hatte sie enttäuscht. Er hatte 
ihr auf der letzten Rückfahrt von der 
Kirche St. Pierre gestanden, dal; el 
Schulden habe. EIf Millionen Francs. 
Für sie natürlich eine Bagatelle. Und e! 
hatte ihr seine Liebe angeboten mil 
dem Hinweis, daß er diese Schu!den 
gern bezahlt sähe. Sie hatte ihm 9* 
hörig die Meinung gesagt, vor a'lem 
hatte sie ihm klargemacht, daß sie ‚icht 
die Närrin wäre, für die er sie offenbar 


' hielte. Aber Paris war ihr für dieses Mal 


gründlich verleidet. ! 

In Marrakesch holte der Wagen Si® 
vom Flugplatz ab, aber weder Olivier 
noch Janine hatten sich eingefunden. 
Der Chauffeur verstaute die drel 
Schrankkoffer, die Tessas Neuerwerbun- 
gen enthielten: die Abendroben, die 
Cocktailkleider und Laufkleidchen und 
Kostüme mit den dazugehörenden 
Hüten und Handschuhen, Schuhen und 
Taschen, mit dem neuen Schmuck und 
dem neuen Parfüm, das ihre neue Note 
betonte. 
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Eine Horde Araberjungen stürzte sich 
auf Tessa und versuchte sie dazu zu be- 
wegen, sich die Schuhe putzen zu lassen. 
Tessa hätte ein Tausendfüßler sein 
müssen, um allen Wünschen gerecht zu 
werden. ‚Sie jagte die Kleinen mit 
einem schlechtgelaunten: „La, sir! Nichts 
da' Schaut, daß ihr fortkommt!” davon. 
Der Wagen fuhr an, daß die Jungen 
auseinanderspritzten. „Insch’ Allah!“ 
sdiimpften sie hinter der Roumia her. 

'rst als Tessa badete, kam Olivier, 
un: sie zu begrüßen. Er setzte sich in 
einiger Entfernung nieder, steckte sich 
eine Zigarette an und betrachtete seine 
Frau mit kühlen Augen. 

Ist das die neueste Pariser Mode?“ 
fragte er, mit dem Kinn nach Tessas 
Haar deutend. „Dieses Rot beschämt 
se!bst die Mauern von Marrakesch.“ Es 
blieb dahingestellt, ob er lobte oder 
taiielte. „Und wie ist es dir sonst er- 
gangen?“ fügte er hinzu. „Viele Erobe- 
rungen gemacht?” 

sein gleichmütiger Ton erbitterte sie. 
Er hätte nicht so deutlich zeigen dürfen, 
wie wenig ihm daran lag, ob sie ihn be- 
trog oder nicht. Sie wollte ihm lieber 
nichts von Igor und Antoine erzählen. 
Es war zu beschämend. 

Sie stand auf den Stufen des mit tür- 
kisgrünen Kacheln ausgelegten Was- 
serbeckens, das rote Haar hochgerafft. 
Urn ihren gemalten Mund lag ein ver- 
ächtliches Lächeln. 

„So solltest du dich von Blanca malen 
lassen“, sagte Olivier. „Das heißt, wenn 
sie dazu noch Zeit hat.“ Und als Tessa 
ihn fragend ansah, setzte er hinzu: „Ach 
so, du weißt es ja noch gar nicht? Sie 
hat eine Liaison mit Erwyller.” 

„Mit Gerard?“ Tessa war so ent- 
täuscht, daß es ihr die Rede verschlug. 
Irgendwie betrachtete sie Gerard als ihr 
Eigentum. Sie brauchte eine Weile, um 
sich zu fassen. „Und du?” fragte sie 
schließlih. „Wie steht deine Ange- 
legenheit?“ 

„Darüber reden wir später. Ruh dich 
erst einmal aus und iß eine ordentliche 
Mahlzeit. Übrigens, ich bin bei Louvien 
in Behandlung. Mein Hals ist wieder so 
schlecht, daß ich in diesen Tagen kaum 
schlucken konnte. Ich muß jeden zweiten 
Tag zum Pinseln gehen.“ 

„So?“ sagte Tessa gleichgültig. „Und 
was meint Louvien?“ 

„Nichts von Belang! Vielleicht eine 
Folge von Verdrängungen.” Er lachte 
spöttish.,. Tessa würdigte ihn keiner 
Antwort. Es fing wieder gut an. Sie 
konnte nur über sich und ihren einfäl- 
tigen Glauben an die Wirkung eines 
Gelübdes lachen. 

Tessa stieg aus dem Bad, ließ sich von 
Mrischa, der jungen schwarzen Dienerin, 
abfrottieren und legte sich auf den mit 
weißem Weachstuch überzogenen Mas- 
;agetisch. Mrischa, selbst nackt bis zur 
Taille, begann den Körper ihrer Herrin 
nit wohlriechendem Ol zu kneten... 

Olivier sollte es bereuen, daß er aus 
‚artgefühl die Gelegenheit verschenkt 

ıatte, mit Tessa zu reden. Denn, wie 
sehr er sich danach auch bemühte, es 
jelang ihm nicht, mit Tessa allein zu 
sein. Sie verbrachte den Rest ihres An- 
kunftstages im Bett. Am nächsten Tag 
<amen Hausgäste, mit denen sie stän- 
ig zusammen war, besser gesagt, hin- 
'er denen sie sich verschanzte. Offen- 
ar wünschte sie keine Aussprache. 


Olivier aber war entschlossen, koste 
s, was es wolle, endlich reinen Tisch 
u machen. Er ertrug die Situation nicht 
ıehr. Er fühlte sich seelisch und kör- 
‚erlich so elend, daß er einen Zusam- 
nenbruch befürchtete. 

Manchmal ergriff ihn die Angst, er 
‚erde Tessa nicht mehr entrinnen, er 
verde hier sterben. In den letzten 
Vochen spürte er ein rasches Schwinden 
einer Kräfte. Oft lag er schweißgebadet 
n seinem verhangenen Zimmer, un- 
ähig zu arbeiten, unfähig sich zu rüh- 
en. Es war, als zerschmölze sein Hirn, 
ınd er wurde die Beute schreclicher 
Vorstellungen. y 
Immer mehr personifizierte sich ihm 
lieses verhaßte Land in Tessas Person. 
War sie denn nicht ebenso: heiß, erbar- 
mungslos, das ihre nehmend, haltend, 
verzehrend. 

Tessa aber beobachtete mit grau- 
samer Genugtuung das Schwanken Oli- 
viers. Sie hatte nun eine neue Taktik: 
ihn durch Widerstand zermürben. Ihm 
keine Gelegenheit zu einer Aussprache 
geben. Er würde die Sinnlosigkeit sei- 
nes Bemühens einsehen. In einem Ner- 
venkrieg, daß wußte sie, würde sie die 
Oberhand behalten. 
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METZ 304 EXPORT, UKW-Drucktasten-Super mit 
plastischem Raumklang - 6 + 9 Kreise - 8 Röhren 
(12 Funktionen) DM 298.- 





METZ 402, UKW -Dructasten-Spitzensuper mit 
zwei Raumklang-Lautsprechern - 8 + 11 Kreise 
11 Röhren (17 Funktionen) - sechsstufiges Raumklang- 
register für Höhen- und Tiefenanhebung mit Raum- 
klang-Mischröhre DM 428.- 


METZ 502, UKW-Dructasten-Super als Phonotruhe 
6 + 9 Kreise - 10 Röhren (14 Funktionen) - elegante 
Phonotruhe mit eingebautem DUAL- Zehnplatten- 
wechsier neuester Ausführung DM 598.- 
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Plastischer Raumklang - Überragende UKW-Leistung 
Drehbare Ferrit-Stabantenne 


METZ exportiert in 65 Ländern der Welt, in alle Erdteile, nach Afrika, PER 
Australien und nicht zuletzt auch nach Nord- und Südamerika. 

Jedes neue Modell wird in regem Erfahrungsaustausch mit 

34 Auslandsvertretungen entwickelt. Als Echo von draußen kommen 
begeisterte Zuschriften. Eine Goldmedaille der Foire de Luxembourg, 
die METZ als Auszeichnung für Leistung, Form und Klang 

der Serie 1952/53 erhielt, ist das sichtbare Zeichen 

eines ungewöhnlichen Erfolges. 

Mit METZ hört man die Welt, sagen alle METZ-Hörer, 

die die unvergleichliche Reichweite und 

den „plastischen Raumklang” vor allem beim 

UKW-Empfang mit einem der METZ-Rund- 


funkgeräte aus der Serie 1952,53, schätzen. 
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Fülle des Glücks, traumhaft süßer Gesang, Harfen und 
Geigen — der Rosenkavalier, strahlend und schön, Inbegriff 
hoher Lebenslust und reiner Lebensfreude. 


ein Akt voll parlendar Aurik 


ist dem Glück und der Freude verwandt. Als roter wie als 
weißer Sekt wird er Ihren festlichen Stunden köstliche Vollen- 
dung schenken. 
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Die unsichtbare 
Fol 


(IFORTSETZUNG VON SEITE 16) 


Die andern zogen ihre nassen Uniformen 
aus. Sie tasteten nach Stoffgürteln, die sie 
um den Leib trugen, und in die Papiere 
eingenäht schienen. Dann zerrten sie aus 
den Seesäcken alte amerikanische Zivil- 
anzüge und fuhren schlotternd hinein, 
während immer wieder Nebelschwaden sie 
einhüllten und jeden einzelnen zu einem 
grauen Schemen werden lieben. 

Da — Burger versuchte grade seine nasse 
Uniform in einen der Seesäcke zurückzu- 
schieben — blitzte hinter der Düne, hinter 
der Dasch verschwunden war, ein fades 
gelbliches Licht auf und fast gleichzeitig 
stieg von dem Schlauchboot eine grüne 
Rakete auf. 

„Oh damned focken...”, stieß Burger 
hervor. Er wußte nicht, wohin er sich zuerst 
wenden sollte. Er sah, wie das Schlauch- 
boot ablegte, um zurückzurudern. „Stop”, 
versuchte er zu rufen, „die Seesäcke mit 
den Uniformen sollt ihr wieder mitneh- 
men... Ihr müht die Uniformen mitneh- 
men... Die sind doch nur für die Landung, 
falls man uns gleich gefangen hätte. Dann 
wären wir Soldaten und keine...” 

Aber die Leute in dem Boot verstanden 
sein Englisch nicht oder wollten es nicht 
verstehen. Sie ruderten eilig. Vielleicht 
hatten sie auch das Licht hinter der Düne 
gesehen. Das verdammte Licht, das nicht 
von Dasch stammen konnte, weil sie alle 
keine Lampen hatten. Heinck und Quirin 
standen hilflos da. Burger schrie noch ein- 
mal „Stop". Aber die Matrosen ruderten 
weiter und weiter. Sie verschwanden in 
Nebel und Brandung. 

Der letzte Ruf verhallte leer im Nichts. 

Burger ließ den Seesack fallen. Jetzt 
stürzte er zu der Düne hinüber, hinter der 
das Licht leuchtete. Als er oben ankam, 
sah er mit seinen weit geöffneten Augen 
Dasch dastehen, nebelhaft, grau, geduckt 
— ihm gegenüber aber stand ein kleiner 
Mann, dessen Stablampe Dasch anstrahlte. 
In der rechten Hand aber hielt der Mann 
eine Pistole, die auf Dasch gerichtet war. 
Der Mann trug ein schneeweihes Käppi. 

Burger duckte sich für Bruchteile von 
Sekunden. Küstenwache, durchfuhr es ihn 
wie ein elektrischer Schlag. Das war ein 
amerikanischer costgarde-man. Wie  ofi 
hatte er deren weile Kappen früher ge- 
sehen. „Niederschlagen”, war sein zweiter 
Gedanke, sofort niederschlagen, bevor er 
Alarm schlagen kann. Vor seinen Augen 
stand der Befehl, den sie von Berlin mit- 
bekommen hatten: ‚Für die Landung ist ein 
völlig abgelegener Platz der amerikani- 
schen Küste vorgesehen. Wenn trotzdem 
ein amerikanischer Wächter auftauchen 
sollte, ist dieser sofort unschädlich zu 
machen und möglichst mit dem U-Boot nach 
Deutschland zu schicken!’ Das Boot war 
weg. Aber unschädlich machen mußten sie 
den Mann. Was sollten sie anders tun. .? 

„George”, rief Burger Dasch beim Vor- 
namen an. „Was ist los?” 

Dasch wandte sein grau verschwommenes 
Gesicht zur Seite. „Alles o.k.”, sagte ar 
hastig zurück. „Leave it to me (Überlaß mir 
das)”. Er drehte sich wieder dem Mann mit 
der weißen Kappe zu. „Bleib weg von uns”, 
hörte ihn Burger sagen, „Du hast doch noch 
eine Mutter zu Hause, die du wiedersehen 
willst... .” 

Die Stimme des coastguard war jung 
und unsicher. Da täuschte wohl nur der 
Nebel einen Mann vor. „Aber wer seid ihr 
denn?” fragte er kindlich. 

„Fischer...”, hörte Burger wieder Dasch 
sagen. „Geh’ jetzt! Du wirst von mir aus 
Washington hören. Aber leuchte mir vorher 
ins Gesicht. Sieh’ mich genau an. Vielleicht 
siehst du mich in Washington wieder...” 

Burger verstand das nicht. Er hielt ratlos 
den Atem an. Dann lief er zu den anderen 
zurück. Heinck und Quirin standen immer 
noch da... 

„Ein coastguard hat George erwischt”, 
sagte er heiser. „Ihr wihbt, wir sollen am 
Anfang jeden unschädlich machen, der uns 
in den Weg kommt. George macht da was 
nicht richtig oder wird nicht fertig damit. 
Kommt mit..." 

Sie stolperten zusammen durch das 
Dünengras. Als sie auf der Höhe ankamen, 
stand der Junge von der coastguard immer 
noch Dasch gegenüber. Burger glaubte zu 
hören, wie Dasch ihm seinen vollen Namen 
sagte: „George John Dasch” und dazu 
ein paar Worte, etwa des Inhalts, der 


coastguard solle ihn im Gedächtnis be- 
halten, vielleicht müsse er ihn in Washington 
wiedererkennen. 

„George”, rief er. „Warte..." 

Dasch drehte sich noch hastiger um als 
beim erstenmal. „Geht doch zurück”, sagte 
er gepreßt. „Ich brauche euch nicht. Die 
Sache ist schon in Ordnung.” 

Aber sie blieben stehen, weil ihnen oiles 
so unklar vorkam. Sie sahen, wie Deasch 
ein paar Geldscheine aus der Tasche zog 
und dem coastguard zusteckte. „Nun geh”, 
sagte er. 

Der Junge zögerte noch einen Aucen- 
blick. Er hielt immer noch die Pistole hoch. 
Jetzt ließ er sie sinken. „Ja, Sir", sagte er. 

Er sah sich zögernd noch einmal nach 
den nebelhaften Gestalten um, die auf der 
Düne standen. Dann ging er langsam an 
der Küste entlang davon. Burger sah ihm 
atemlos nach, ob er sich noch einmal ;m- 
drehte oder ob er plötzlich anfangen wü:de 
zu laufen und sie zu verraten. 

„Warum hast du ihn nicht gefangen?” 
fragte er Dasch. „Gemäh unserem Be:chl. 
Hier stimmt was mit der Landung richt. 
Sonst wäre kein coastguard da. Jetzt !üuft 
er zur nächsten Station uns verraten... 

„Das ist meine Sache”, sagte Dasch kı'rz 
„Macht euch fertig. Wir müssen weiter. 

„Was hast du ihm von Washington se- 
sagt..?” fragte Burger. 

Dasch schwieg eine Sekunde. „Vver- 
dammt”, sagte er. „Was schnüffelt ihr her- 
um. Das habe ich so hingesagt... Muhjte 
ja irgendwas sagen. Los jetzt. Halt’ uns 
nicht auf...” 

Sie liefen zum Strand zurück und die 
ersten drei nahmen je zwei Kisten auf. 
Heinck packte sich dazu noch einen Sce- 
sack auf die Schulter. Burger nahm den 
Koffer wieder vor die Brust und den zweiten 
Seesack auf den Rücken. Es darf nichts 
zurückbleiben, dachte er fieberhaft, wäh- 
rend die anderen unter Dasch’s Führung 
schon abmarschierten. Aber als er folgen 
wollte, sah er, daß Heinck in der Aufregung 
seine Uniform nicht in einen Seesack ge- 
steckt, sondern einfach an den Strand ge- 
worfen hatte. Gleich daneben sah Burger 
eine deutsche Schachtel Overstolz-Zigaret- 
ten und eine Flasche deutschen Weinbrand. 
Er überlegte, ob Dasch das nicht auch ge- 
sehen hätte! Er versuchte, die Uniform auf- 
zuheben und in den Seesack zu stopfen 
Aber sie war glitschig nahb. Sie entglitt 
immer wieder seiner Hand. Er hörte wie 
sein Herz zu rasen anfing. 

„Wo bleibst du?" rief Quirin aus dem 
Nebel zurück. „Mach’ weiter, wir kommen 
ja auseinander...” 

Burger versuchte, wenigstens den Wein- 
brand und die Zigaretten aufzuheben. Aber 
als er die Zigaretten ergriff, fiel der See- 
sack nach vorn über seine Schulter. 

„Komm endlich!” klang Quirins Stimme 
schon weiter entfernt. „Wo bleibst du 
denn?” 

Da ließ er alles liegen und stolperte den 
anderen nach. „Wir haben etwas zurück- 
gelassen”, sagte er, als sie vor ihm auf- 
tauchten. 

„Laß’ liegen, was liegt”, hörte_er Dasch 
gedämpft zurückrufen, „wir haben keine 
Zeit mehr.” 

„Aber”, rief Burger. 

„Laß’ liegen....”, sagte Dasch heise: 

Dasch ging weiter. Sie hielten im Nebel 
mühsam Fühlung miteinander. Einmal siol- 
perte Burger über eine Weste, die Quvir:n 
verloren haben mufte. Aber er konnte sie 
nicht aufheben ohne den Anschluß zu ver- 
lieren. Schließlich hielten sie ungefähr 709 
Meter vom Ufer an. „Stop”, sagte D- sch. 
„Hier wird unser Zeug erst mal vergrab:n. 
In seiner Stimme war wieder der m“rk- 
würdige Unterton. „Wann wir's abho'en, 
werden wir dann sehen...” 

Sie nahmen die Spaten, die sie 
führten, und gruben in Sand und de 
einen Meter tief. Die Erde war hart. Man ch- 
mal klirrten die Spaten aneinander. Dnn 
horchten sie in die Nacht hinaus. Ein nal 
war ihnen, als ob ganz in der Nähe in 
Hund gebellt hätte. Aber dann hätte da 
eine Ortschaft sein müssen. Es wurde jeco< 
alles wieder still. 

Als sie die Kisten in die Grube leo =", 
überfiel Burger unvermittelt die Erinner ng 
an die Worte, die ihnen der Oberleutı int 
Kappe, ihr letzter Vorgesetzter, beim ‘D- 
schied in Berlin mit auf den Weg gege' ®" 
hatte. „In euren Kisten nehmt ihr liebe ® 
schenke für Amerika mit... Der Name eu'®‘ 
Unternehmens heihft ‚Pastorius’ nach D« 
Pastorius, einem der ersten Führer von 
deutschen Auswanderern, die nach Jen 
Vereinigten Staaten gingen, um Amerika 
für seinen Aufbau das Können und die 
Tüchtigkeit der Deutschen zu schen«en 
Amerika hat diese Geschenke dad irch 
vergolten, da es Deutschland zweimal on 
Krieg erklärt hat. Ich selbst habe die n- 
dankbarkeit Amerikas uns Deutschen 9®- 
genüber erlebt. Ich habe drüben gearbeite! 
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‚nd geopfert und bin nur mit Undank be- 

hnt worden. Für die deutschen Geschenke 

‚s Fleifjes, der Tüchtigkeit und der Treue 

; Amerika keinen Dank. Jetzt bringt ihr 
‚erika einmal andere Geschenke hin- 
jber, die eine andere donnernde Sprache 
jen, Pulver und Dynamit. Vielleicht ver- 
hen die Amerikaner diese Geschenke 
sser. 

Burger  schöftelle die Erinnerung, aber 

ı lief der Schweih übers Gesicht, während 

half, die Kisten mit Sand zu bedecken. 

warfen die Seesäcke dazu und schau- 
ien ebenfalls Sand und Erde darüher. 
ınn folgten die Spaten, bis auf den 
sten. Ihn schob Heinck tief in die Erde, 
alles andere zugedeckt war. Er war 

‚ade dabei, ein noch herausragendes 

ick des Schaufelstiels mit Erde zu um- 

»en, als unten am Strand, plötzlich auf- 
eitschend ein Schuß oder das Geräusch 

es platzendes Reifens durch die Nacht 

allte und die Stille mit .einem Schlag 
rrik. An der Küste flammte ein Schein- 
rfer auf. Ihm folgte ein zweiter und 
itter. Burger, Heinck und Quirin waren 

‚en Augenblick wie gelähmt. 

„Weg”, sagte Burger düster, „ich habe 

ja gesagt. Jetzt hat er uns verraten, jetzt 

chen sie uns..." 

Dasch antwortete nicht. Burger glaubte 

ır, einen forschenden kurzen Blick aus 
asch's Augen zu sehen, der dem Koffer 
salt, der nicht mitvergraben war, sondern 

n Boden stand. In Berlin hatte Quirin, 

r gute Quirin, einmal den Verdacht ge- 
abt, George John Dasch sei kein über- 
a Nationalsozialist, sondern er wolle 

ielleicht nur mit dem verschwinden, was 

ı diesem Koffer war... Aber was waren 
dem für Gedanken! Damals. Unter Kame- 
ıden und in diesem Augenblick, in dem 
s um ihr Leben ging. Burger nahm den 
Koffer auf. 

Sie liefen über eine Straße und dann 
einen Hang hinauf. Hinter ihnen blinkten 
mmer mehr Scheinwerfer auf. Ein paar 
Automotoren heulten in der Nacht. Aber 
sie hatten keine Zeit, zurückzublicken. Sie 
nachten erst Halt, als sie plötzlich vor 
einem Gebüsch standen, in dem sie sich 
verstecken konnten. Erst als sie sich auf- 
atmend auf den Boden hatten fallen 
lassen, blickten sie mit weiten Augen zurück. 

Im gleichen Augenblick aber stießen sie 
alle einen Ruf der Überraschung und des 
Schreckens aus. Unter ihnen, gerade dort 
wo sie ihre Kisten vergraben hatten, 
schimmerten plötzlich Dutzende von Lich- 
tern gelblich durch Nacht und Nebel. Und 
das waren keine Scheinwerfer. Das waren 
Fenster, die aufleuchteten, weil die Schläfer 
dahinter alarmiert worden waren. Es waren 
die Fensterlichter eines großen Ortes. Hatten 
sie ahnungslos im Nebel dicht neben den 
Häusern dieses Ortes gegraben? Waren sie 
weit davon entfernt, sich an einem unbe- 
wohnten Küstenstrich zu befinden? Waren 
sie ahnungslos an ihrem direkten Verder- 
ben vorbeigelaufen? Aber noch während 
ihnen das alles bewuht wurde, während 
ein Frostschauer ihren Rücken überlief, teilte 
sich plötzlich auch noch der Nebel und gab 
ganz kurz den Blick auf ein weihes von 
.ampen angestrahltes Gebäude mit einem 
Flaggenmast und der amerikanischen 
Flagge frei. Davor rollte eben ein Last- 
wagen, dicht besetzt mit coastguard-Leuten, 
der Straße zu — eine coastguard-Station. 

Sie sahen einen Augenblick wie gebannt 
auf ihren Plätzen, so als ob sie das Unheil 
ıuf sich zukriechen fühlten. 


Es war totenstill.e. Nur unten, an der 
Strahe, wurde es von Minute zu Minute 
lauter und immer neue Lichter tanzten durch 
die Nacht. Sie brauchten nicht daran zu 
zweifeln. Da unten begann die Jagd — 
auf sie, die in die Höhle des Löwen hinein- 
gelandet waren, als habe der Teufel selbst 
sie hineingejagt. 

Burger sah die Overstolz-Zigaretten am 
Strand, die verlorene Uniform, den Kognak, 
die Weste. Er sah den coastguard-Jungen 
— er sah Dash —. 

Er wandte jäh seinen Kopf zur Seite. Er 
wollte Dasch’s Gesicht sehen — in diesem 
Augenblick — wollte er dieses Gesicht 
sehen, weil ein Gedanke in ihm aufstieg — 
ein Gedanke — du lieber Gott —. 


IM NÄCHSTEN HEFT: 
Im Hauptquartier des FBl 


Noch einmal davongekommen 


Ein mysteriöser Anruf 
in Washington: 
„Hier spricht Daniel Pastorius“ 
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Mit einer netten Melodie werden 
Sie diskret, aber doch eindring- 
lich zum Aufstehen gemahnt. 
Ein zeitgemäßer, rücksichts- 
voller Weckerauch für Sie! 
Von DM 30.- an in je- 
dem Uhrenfachgeschäft 
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Arm wie Kirchenmäuse kamen die fünf Ehlerts, Flüchtlinge aus Gerdauen in Ostpreußen, vor ein paar Jahren in Tangstec: 


(Holstein) an. Bei Karl Holländer fanden sie Unterkunft. Zuerst gab es manche Tränen, denn der Alte war ein menschenscheue: 
Sonderling. Aber dann gewann Karl seine Einquartierung lieb, und als er krank wurde, pflegte ihn Frau Ehlert, als ob er ihr Vater se: 















Mürrischer Mann mit goldenem Herzen. Der 65 jährige Karl Hol- 
länder, den sie in diesen Tagen zu Grabe getragen haben, vermachte 
ostpreußischen Flüchtlingen seinen Besitz: ein Häuschen in Tangsted 


Ein Geschenk [& 
des Himmels ® 


Onkel Kuddels Altenteil gehört jetzt Familie Ehlert: ein Häuschen mit dreieinhalb Zi n drin, zwei Morgen Land, sieben 























Bienenvölker, zwei Schweine und ein paar Hühner. Die Flüchtlinge haben es verstanden, in das einsame Leben eines vergrämten 

= z = alten Mannes ein spätes Glück zu zoubern. Sie haben es selbstlos getan, ohne Hinblick auf Lohn, und als jetzt Karl Holländer starb, 

Das Testament eines Einsamen gibt konnten sie es kaum fassen, daß er sie zu seinen Erben gemacht hatte. „Wir haben doch gar nichts Besonderes gemacht.“ — Für 
.. FR . . Frau Ehlert, deren Vater von den Russen erschossen wurde, ist das Häuschen ein Himmelsgeschenk. Jetzt kann sie endlich ihre Mutter 
fünf Flüchtlingen eine neue Heimat .us der Ostzone herüberholen. „Wenn ich bei den Bauern mitorbeite, wird das Geld schon langen‘ FOTOS: HILDBURG ULRICH 
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18 führende deutsche Textil- Die Hersteller von Fertigkleidung & erglaze ) 
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halten so entzückende 


EVERGLAZE-Stoffen geschaffen, 
EVERGLAZE-Frühjahrs-Modelle 
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bereit, daß Ihnen die Wahl (Everglaze) 
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die Sie begeistern wird. 
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Vom zartesten Pastell bis zum 
Was Sie auch bevorzugen, Fertig- 


kleidung oder Meterware, bitte { Lverglazef) 


achten Sie auf die Schutzmarke. 





leuchtend bunten Muster 
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reicht die Skala der Farben — 
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Ganz mühelo 
Nicht jeder Stoff mit Prägung ist zu waschen 


EVERGLAZE, nicht jeder en nn 
(EIETER) 
EVERGLAZE-Stoff hat Prägung! —g 


Ohne Bügeln 
glatt und Jnüc 


vom seidenmatten Glanz 





bis zur ausdrucksvollen Prägung 





die Besonderheit der Stoffe. 
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*Schutzmarke für Gewebe, die ausgerüstet 
und geprüft worden sind nach Verfahren 


* 
V 4 rg la 2) Diese Marke ist für Sie volle Güte-Garantie! ee “ ia er kun ( el verg laze ) 
(USA), bestimmt und kontrolliert werden. 
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Der Dieb 
und die Vergangenheit 


Als in den Jahren 1945 bis 1948 der 
damals siebenundzwanzigjährige Bahn- 
arbeiter auf dem Güterbahnhof W. Pa- 

te stahl, war das ein Verbrechen. Ist 

heute noch. Wird es immer sein. Ein 
lieb gehört ins Gefängnis. Auch wenn 
schwerkriegsbeschädigt ist. Auch 
nn er in Not ist, Verwandte versor- 

n muß, seine eigene Frau und drei 

:rwandte. 1950 kommen seine Ver- 
cehen heraus, er wird arbeitslos. Er war 

iher einmal Handwerker, hatte wegen 

ner Kriegsverletzung umschulen müs- 

ı zum Angestellten, war arbeitslos 

worden, hatte bei der Bahn angefan- 

n, hatte es bis zum Kolonnenfübrer 

bracht, und dann kam die Sache mit 

:n Paketen. 

Man schreibt 1950, und der jetzt Drei- 

jjährige ist erneut arbeitslos, diesmal 

rch eigene Schuld. Wir wissen nicht, 
as in ihm vorgeht. Vielleicht besinnt 
sich. Vielleicht tritt das ein, was man 
ie große Wandlung“ nennt. Denn jetzt 

t es zwei Möglichkeiten: Entweder 

ch mal von vorne anfangen. Oder wei- 

rmachen: Die Strafe absitzen, und beim 
ichstenmal etwas schlauer sein. 

Es muß etwas in ihm vorgegangen 

in, damals, vor zwei Jahren. Mir 

chts dir nichts wird jemand nicht mit 
dreißig Jahren noch einmal Lehrling: er 
ängt als Lehrling in einer Molkerei an. 
\nfangs wartet er noch täglich auf seine 
Verhandlung. Aber sie kommt nicht. 
Monate vergehen, und er hört noch im- 
ner nichts von einem Termin. Schließ- 
ich ist es ein Jahr, seit man ihn ertappte. 
Und schließlih zwei Jahre. Manchmal 
ienkt er daran, aber mit der Zeit wer- 
len jene schlimmen Jahre zur Kulisse 
;eines Lebens, das nichts mehr mit ihm 
zu tun hat. Er ist Lehrling jetzt im zwei- 
ten Jahr, er hält geraden Kurs, nichts 
kann man ihm anhaben, nichts, was die 
Ehrlichkeit betrifft, nichts, was die Tüch- 
tigkeit angeht. 

Im Herbst 1952 kommt die Vorladung 
ies Gerichts. Es hat ein wenig lange ge- 
dauert, nicht wahr? Zuwenig Richter, 
‚uviele kleinere Delikte. Und so viele 
Paragraphen, die ihr Recht wollen. Aber 
alles muß seine Ordnung haben, wenn es 
auch etwas lange dauerte. Alles braucht 
seine Zeit. 

Vor den Schranken des Gerichts steht 
ein Geschlagener. Er schlug sich selbst, 
und nun wird er geschlagen. Ostern 1953 
hätte er seine Lehre beendet. Es war ein 
Traum. Denn alles muß seine Ordnung 
haben. Das Erwachen heißt sechzehn 
Monate Gefängnis. Arbeitslos ist er 
bereits seit voriger Woche wieder, als 
!ie Vorladung kam. Durch eigenes Ver- 
schulden abgebrocheneLehrzeit gilt nicht. 

Denn alles muß seine Ordnung haben, 
braucht seine Zeit. Und es bleibt gleich- 
gültig, wann einer für die Sünden seiner 
Vergangenheit büßt. 

Bleibt es wirklich gleichgültig? 





Bube, Dome, König, 
Be .. 


Die vier eingefleischten Kartenspieler 
konnten von ihrer Leidenschaft nicht las- 
sen, obwohl der Sheriff es verboten 
hatte. Eines Tages stürzte der Hüter des 
Gesetzes in die Hinterstube ihres 
Stammlokals, wo die vier um einen 
Tisch saßen und in ein Pokerspiel ver- 
tieft waren. 

„Kartenspielen, he?“ rief der Sheriff 
mit boshafter Schadenfreude. 

„Ich nicht, Sheriff“, sagte der erste. 
„Ich achte das Gesetz. Bin eben nur zu 
einem kurzen Gespräch reingekommen.“ 

„Aber Sie spielen Karten!“ wandte 
sich der Sheriff an den zweiten. „No, 
Sir“, kam die Antwort. „Ich bin nur ge- 
kommen, um mich am Ofen zu wärmen.“ 

„Und Sie?“ wurde der dritte gefragt. 

„Spiele nicht”, sagte der alte Mann 
am Tisch, „bin nur auf Besuch hier.“ 

‚Der Sheriff wandte sich darauf dem 
vierten im Bunde zu und auf seinem 
Gesicht verbreitete sich ein triumphie- 
rendes Lächeln. Der vierte hielt näm- 
lich die Karten in der Hand. 

„Well, hier ist endlich einer, der nicht 
bestreiten kann, daß er gespielt hat“, 
schrie der Sheriff. 

„Ich, Sheriff?" fragte der vierte, und 
sah den Gesetzeshüter beleidigt an. „Mit 
wem soll ich denn gespielt haben?“ 
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DIE SENSATION DER SAISON 


torarmer und trennscharfe:n Empfang 
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Das Graetz-Qualitätsprogramm: UKW-Spitzen-Super DM 498. — 
UKW-Groß-Super DM 398. — UKW-Allstrom-Super DM 338.— 
UKW-Mittel-Super DM 325.— UKW-Super DM 288.— 
UKW-Einbau-Super W DM 109.— UKW-Einbau-Super GW DM 112.— 
Außerdem beachten Sie bitte unser Fernsehgeräte-Programm. 
Günstige Teilzahlunge: Näheres durch den auten Fachhande 


HUHNERAUGEN 










Früher 

riß ich 
Bäume aus 
aber dann konnte ich mich vor 


rheumatischen Schmerzen kaum 
mehr rühren. Das wurde erst bes- 








verschwinden sofort durch Auflegen 
der kissenartigen, druckschützenden 


ser, als ich der Schmerzursache A e 
en Da: un x... Drfcholls Zinofads 








erregung in den Nervenzellen 


hemmt, die Gefäßkrämpfe in Wach sein --- 
den Muskeln löst und die Aus. 


Einfache, aber wirksame Anwendung. 
De ee Sa Su | Der erhöhte Pflasterrand schützt empfind- 
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fördert. Pckg. DM —.75 in Apoth. | 8 ze dr _ 


N P ia 1») on ER erhältlich. Verlangen Sie ausdrücklich immer 
wien Fran ı ind - Spreegirent Bun ER 
Verl Sie Gratisprobe Erfolg! »Halloo-Wach« Tabletten aktivieren alle | r N‘ . 
Neger add ; ne Lebensgeister und verscheuchen jede Müdigkeit. | D . 5 ch ol / JS) Z | N 0 PAD 5 
& Für 90 Pfg. in allen Apotheken und Drogerien, | — 


























































































“Fü len Sie sich 


immer pudelwobl ? 


Wenn Sie noch nicht zu den 
Glücklichen zählen, die immer 
vergnügt und guter Dinge sind, 
dann sollten Sie Ihren täglichen 
Speiseplan einmal ordentlich 
unter die Lupe nehmen! 


see 











Wer richtig ißt, 
hat mehr vom Leben! 


Mit Sattwerden allein ist es nicht 
getan. Der Körper braucht außer den 
Nährstoffen auch die lebenswichtigen 
Wirkstoffe: Vitamine! Erst wenn Ihr 
Körper beides, Nährstoffe und Vita- 
mine, in ausreichenden Mengen be- 
kommt, fühlen Sie sich richtig wohl. 


Sanella mit Aufbau-Vitaminen 


gibt täglich Kraft und Lebensfrische 


StreichenSieSanellatäglich aufsBrot, 
geben Sie auch reichlich Sanella ans 
Essen, und Sie genießen Tag für Tag 
vollwertige Nahrung: Reine, nahr- 
hafte Fette und wertvolle Vitamine! 


sie schmeckt so gut! 


| Bedeutende Ernährungswissenschaftler | 
l bestätigen den Wert der in Sanella I 
l enthaltenen Wachstumsvitamine A l 
| und Sonnenvitamine D für an | 
Gedeihen, Wohlbefinden r 1 

1 
| und Widerstandskraft. je 

l — > 
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PAUL SUSS 


Ein Totenschein für Karl Yoncq 


Ich kannte Fernand Crillon als einen 
kräftigen, elastischen Mann. Als er zu 
mir aufs Konsulat kam, erschrak ich, 
denn so heruntergekommen hatte ich 
ihn zuvor niemals gesehen. Ich sollte 
vielleicht besser sagen, daß Crillon noch 
nie zuvor so „fertig” war wie an jenem 
Tag, da er mich besuchte. 

„Ich freue mich, Crillon”, begrüßte ich 
ihn, „daß Sie mich besuchen. Haben Sie 
Erfolg gehabt? Warum haben Sie Yoncq 
nicht mitgebracht?” 

„Seinetwegen komme ich”, sagte Cril- 
lon. „Yoncq ist tot. Er starb an einer 
Blutvergiftung.” Er hielt einen Augen- 
blick inne. „Sie müssen wohl einen Toten- 
schein ausschreiben, damit seine Leute 
wissen, daß er nicht wiederkommt.” Ich 
wollte etwas fragen, aber Crillon winkte 
ab. Da schwieg ich. Ich wußte. daß Yoncq 
sein Freund gewesen war. 

„Ja, Crillon*“, sagte ich schließlich, 
„dann wollen wir den Schein ausfüllen. 
Ich brauche dazu einige Angaben von 
Ihnen. Sie waren dabei, als er starb?” 
„Ja“, sagte Crillon, „ich war dabei.” 

Ichkramtedie Formulare hervor. „Also, 
Crillon, Spalte eins: wann und wo ge- 
storben?” 

„September“, antwortete Crillon, „21. 
September.” 

„Und wo?” 

„Wenn ich Sie an Yoncqs Grab führen 
sollte, würde ich sagen, fahren Sie mit 
mir den Rio Tabajoz hinauf bis Caze- 
miro. Und dann in den Urwald, nach 
Osten. Wenn Sie es 18 Tage in einem 
brodelnden Dampfkessel aushalten, dann 
sind wir vielleiht in der Nähe der 
Stelle. Einen Namen hat sie nicht.” 

„Vielleicht zeigen Sie es mir nachher 
ungefähr auf der Karte, Crillon. Ich 
muß nun einmal etwas hineinschreiben. 
Aber weiter: Name und Vorname?” 

„Yoncq, Karel Glenn.” 

„Alter?” 

„Vierunddreißig”, 

„Beruf?“ 

Crillon zögerte einen Augenblick. 
„Schreiben Sie Sammler”, warf er dann 
hin, „Orchideensammler.” Ich schrieb es 
in die Spalte. 

„Todesursache? Blutvergiftung sagten 
Sie?" 
„Augenblick!“ Crillon unterbrach mich. 

„Ehe Sie das hinschreiben, muß ich Ihnen 
etwas erklären.” Er sah mich an. Sein 
Gesicht war starr. „Karel stürzte ab. Ja, 
das kommt vor in unserem Beruf. Orchi- 
deen wachsen nun einmal auf den Bäu- 
men. Wer sie haben will, muß hinauf. 
Ich sah ihn stürzen. Beim Aufschlag auf 
den Boden brach er sich das linke Bein, 
das Schienbein, eine Handbreit über dem 
Knöchel. Es war ein komplizierter Bruch. 
Der zersplitterte Knochen hatte die Haut 
durchspießt. Schöne Geschichte, sagte er, 
als er die Wunde sah, jetzt sitzen wir 
fest. Und ob wir festsaßen. Bis zur näch- 
sten Indiosiedlung waren es Tage. Aber 
wie hätte ich Karel transportieren sol- 
len? Mit dem Boot? Natürlich. Aber erst 
mußte ich ihn drin haben. Die Geschichte 
passierte am späten Nachmittag. Wir 
waren ziemlich tief im Urwald, und Ka- 
rel konnte nicht gehen. Die Wunde blu- 
tete stark. Ich nahm ihn wie einen Sack 
auf die Schulter und wollte ihn zum Fluß 
schleppen. Als ich mit ihm zum ersten- 


sagte Crillon. 


"nicht. Es wurde Abend, ehe wir das Boo 


mal ausglitt und stürzte, fuhr sein ver- 
letztes Bein in den Schlamm. Er sagte 
nichts. Ich hörte ihn aber mit den Zäh- 
nen knirschen. Es ging nicht besser. Ich 
stürzte noch oft. Wir mußten Pausen 
einlegen, denn ich schaffte es natürlich 
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erreichten. Wir mußten den Morgen ai 
warten, bevor wir weiter konnten. ‘ 
der Nacht packte ihn das Fieber. Ich ver- 
suchte, in der Finsternis sein Bein zı 
schienen. Aber ich mußte den Notve:r- 
band wieder abmachen. Das Bein schwo| 
an, und die Verschnürungen schnitten : 
stark ein. Doch ich brachte ihn an der 
Fluß. Als ih das Bein abwusc, sah 
zu. Es ist aus, Fernand, sagte er. Er b»- 
fühlte vorsichtig das Bein. Es war bi: 
zum Knie stark angeschwollen. Es w: 
prall und glatt wie ein gedrechselt: 
Stück Holz. Ein rötlich-blauer Glanz w 
auf der gespannten Haut zu sehen. I«t 
kannte das, aber ich sagte nichts. 14 
bring dich hinunter, sagte ich. Wir k 
men gut voran. Es ging stromab, ab 
es war zu spät. Zu Mittag war der blänı- 
liche Glanz auch oberhalb seines Kniss 
zu sehen. Am Abend war das ganze Beir 
rund wie eine Säule. 

Wir mußten. halten, denn ich konnie 
in der Nacht mit dem kranken Mann die 
Stromschnellen nicht umgehen. Ich legte 
ihn auf den Sand und machte Feuer. N: 
war er schon die meiste Zeit im Fiebe: 
delirium. Plötzlich war er einige Augen 
blicke ganz klar. Hör zu, Sagte er, wi 
kennen uns zu gut, um uns etwas vor- 
zumachen, Fernand. Was würdest du mit 
einem Tier tun, das in meinem Zustand 
ist? Würdest du es solange im Boot her- 
umfahren, bis es tot ist? Dann überfielen 
ihn wieder die Fieberstöße, Wellen von 
Schmerzen zogen durch ihn hindurc. 
Nach zwei Stunden wachte er wieder 
auf. Du sollst dabei weiter nichts tun, 
als deine Pistole in Reichweite liegen 
lassen, Fernand, Ich bring dich hinunter, 
sagte ich. Er lag da und keuchte. 

Als es hell wurde, richtete ich ihn auf. 
Verstehst du, was ich sage?, fragte ich 
ihn. Er nickte nur. Ich gehe eben mal ein 
Stük das Ufer hinunter, vielleicht kann 
ich etwas schießen. Ich lasse dir alles 
hier, was du brauchst. Ich gab ihm die 
Hand. Mach’s gut, alter Junge, sagte ich. 
Du aud, sagte er. Als ich von ihm weg- 
ging, begann es zu regnen. Das war gut 
Ich hoffte. das Rauschen ausden Wolken 
und das Getrommel der Tropfen aufden 
Blättern würde jedes Geräusch übertönen 
Aber ich hörte den Schuß trotzdem." 

Fernand Crillon schwieg. Er sah mich 
an. „Was hätten Sie an meiner Stelle 
getan?“ fragte er dann, „hätten Sie Ihrem 
Freund die geladene Pistole hingele«t 
oder nicht?“ Ich fand nicht gleich eine 
Antwort. Da schob mir Crillon den Toten- 
schein Karel Yoncgqs zu. „Eine Spalte ist 
noch offen“, sagte er, „die Todesursache 
Ich sagte, daß er an einer Blutvergiftung 
starb.“ Ich zögerte eine Sekunde und 
sah Crillon in die Augen. Er warteie 
Zum erstenmal sah ich an ihm so etwos 
wie Angst. Da schrieb ich in die offene 
Spalte „Blutvergiftung“. Crillon nahm 
mir das Blatt aus der Hand und las. Ür 
reichte mir seine Hand herüber. „'n 
danke Ihnen”, sagte er, „ich sehe, 'e 
hätten es auch getan.” 
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Schlank - Schön 
Gesund - Erfolgreich! 


Kreuz - Thermalbad 


Mod.50, die Supra-Heimsauna 
von Weltruf mit der Infrarot-, 
Retflex-, Wärme- und Tiefen- 
strahlung,bewährt bei Kheume, 
DR, Lumbago, Fettsucht, Bla 
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Neuer großer Katalog auch über Radios und 
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Versand direkt an Private 
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Eine wahre Freude 


ist alleine schon die Lektüre des 240-sei- kar 

tigen „‚Photohelfers‘’ von der Welt größ- 

tem Photohaus. Sie finden darin interes- 

sante Abhandlungen, herrliche Bilder und 

genaue Beschreibungen und Abbildungen 
all der guten Markenkameras, die 

PHOTO-PORST bei nur einem kleinen 


q und 10 leichten Mo- u 
s genügt ein Postkärt- ”y 
chen an der Welt größtes Photohaus 
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Der neue Friseurgehilfe hatte noch 
richt viel Erfahrung in seinem Beruf. 
Der Kunde, ein einarmiger, einfacher 
Mann, setzte sich auf den Stuhl, und der 
junge Mann seifte ihn kunstgerecht ein. 
Aber als er anfing, mit dem Rasier- 
messer zu arbeiten, schnitt er den Kun- 
den in die Wange, und dann schnitt er 
ihn noch einmal und noch einmal. Das 
Gesicht des Kunden begann zu bluten, 
und der junge Friseur, in einem ver- 
zweifelten Versuc, so zu tun, als ob es 
aa: nichts Besonderes gebe, fing an, Kon- 
versation zu machen: 

Habe ich Sie nicht früher schon mal 
asiert?“ fragte er. 

Nein“, antwortete der Kunde, „den 
Arm habe ich in einer Sägemühle ver- 
loren.” 


tegen peitschte an die Fenster des 
alten Schlosses und der Wind heulte 
schaurig um das Gemäuer, als der Gast 
zu seinem Zimmer unter dem Dach ge- 
leitet wurde. 

Ist in diesem Zimmer jemals irgend 
etwas Ungewöhnlihes geschehen?“ 
fragte er den Butler unsicher. 

Nicht in den letzten vierzig Jahren”, 
antwortete der steinernen Gesichts. 

fit einem Seufzer der Erleichterung 
fragte der Gast: „Und was geschah da- 
mals?” 

Der Butler blieb unbewegt: „EinMann, 
der die ganze Nacht in diesem Zimmer 
geschlafen hätte, erschien am nächsten 
Morgen zum Frühstück.” 


* 


Die Dame des Hauses hielt sich gerade 
in der Küche auf, als sie Schritte auf der 
Treppe hörte, Sie dachte, daß ihr Mann 
nach Hause komme und rief: „Ich bin 
hier in der Küche, Schatz!” 

Es wurde still auf der Treppe, ganz 
still. Dann aber dröhnte eine tiefe Män- 
rerstimme: „Mein Kollege ist krank, 
gnä’ Frau, ich liefere das Eis heute nur 
aushilfsweise!” . 

+ 

„Wie geht's?“ lächelte eine qutaus- 
sehende junge Dame einenälteren Herrn 
an. Dieser blickte erstaunt: „Verzeihung 

aber ich kenne Sie doch gar nicht!“ 
Die Dame schien überrascht: „Ich bitte 
um Entschuldigung, aber ich dachte, Sie 
wären der Vater von zweien meiner 
Kinder!“ — sprach’s, nickte freundlich 
und enteilte. Entgeistert starrte ihr der 
Mann nach — schließlich konnte er ja 
vıcht wissen, daß das junge Mädchen 
eine Schullehrerin war! 

* 


Ein Schauspieler, dessen Namen wir 
iier nicht nennen wollen, ist sehr stolz 
auf die Liebesbriefe, die ihm seine vie- 


. 





Habe ich Sie nicht schon mal rasiert? 


len Verehrerinnen schreiben. Einen las 
er kürzlich mit besonderer Befriedigung, 
denn es hieß da: „Ich halte Sie für einen 
der bedeutendsten Künstler der Gegen- 
wart und für den bestaussehenden Mann 
der Welt, ich warte sehnsüctig auf 
jeden neuen Film von Ihnen ...”“ So 
ging es weiter, und der Schauspieler 
nickte mehrmals zustimmend und bei- 
fällig. Dann kam allerdings ein Post- 
scriptum: „Entschuldigen Sie bitte, daß 
ich mit Bleistift schreibe, aber sie geben 
uns hier nichts Scharfes in die Hände.“ 


* 


Ein Reisender hatte eines Abends 
spät noch einen Kunden zu besuchen. 
Als er-ankam, regnete es in Strömen. 
Vor der Haustüre stand ein verwahr- 
loster, bis auf die Knochen durchnäßter 
Hund. Der Besucher wurde sofort einge- 
lassen, gefolgt von dem Hund, der sich 
im Korridor erst tüchtig den Regen aus 
dem Fell schüttelte. Die beiden Männer 
ließen sich nieder und besprachen ihr 
Geschäft, während der Hund der Reihe 
nach die verschiedenen Kissen und Tep- 
piche ausprobierte, bis er sich endlich 
auf dem Sofa niederließ, nicht aber, ohne 
überall entsprechende Spuren hinterlas- 
sen zu haben. 

Der Besitzer des Hauses blickte ab 
und zu unbehaglich nach dem Tier und 
wandte sich schließlich an seinen Besu- 
cher mit der Frage: „Ihr Hund scheint 
ziemlich unruhig zu sein, emmh, wie 
heißt er?“ 

Der Besucher blickte etwas betreten 
auf seine naßgespritzten Hosen und ant- 
wortete: „Wie er heißt? Ich dachte, er 
gehöre Ihnen!“ 


„Beruhigen Sie sich“, sagte der Psy- 
ciater zu seiner Patientin, „und ver- 
suchen Sie,sich an die Einzelheiten Ihres 
Traumes von gestern nacht zu erinnern.” 

„Nun“, begann die junge Dame, „ich 
träumte, ich ging den Bürgersteig der 
Hauptstraße A und hatte nichts an 
außer einem Hut auf dem Kopf.“ 

„Sie hatten keine Möglichkeit, sich 
zu verstecken“, unterbrach sie der Psy- 
chiater, „und Sie waren verlegen.“ 

„Schrecklich verlegen. Stellen Sie sich 
vor, am Hut hing noch der Zettel mit 


dem Preis!” 
* 


Der große Geschäftsmann sucte auf 
seinem Schreibtisch herum und war 
wütend. 

„Wo ist meine Füllfeder?” fragte er 
seine Sekretärin. 

„Hinter Ihrem Ohr“, antwortete sie. 

„Meinem Ohr? Los, los, Mädchen, ich 
bin ein vielbeschäftigter Mann, hinter 
welchem Ohr?“ 
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Der Mistral 


Provencalische Geschichte von Thaddäus Troll 









Was mag das nur sein — eine Ta- 
rasque? grübelt Gerd. Da ist man nun 
18 Jahre alt, reist durch Südfrankreich 
und denkt an van Gogh und Daudet, 
nicht an Oliven und römische Theater, 
nicht an Troubadours und schöne Da- 
men — halt, das stimmt nicht ganz! 


Es war heute früh im Schloß von Ta- 
rascon, dem der Baedeker keinen Stern 
gönnt und das „ih zum Schönsten 
‚gehöri, was :.ıe Provence in ihrem 
Bilderbuch hat. Von außen sieht es recht 
martialisch aus. Aber innen vergißt man 
die Gewalt des blockigen Turmpaars, 
das den Eingang drohend umstellt. Hei- 
ter und freundlich sind die Gemächer, 
gotische Bogen geben jedem Durc- 
blick einen antiken Rahmen und man 
meint, im ständig wechselnden Bühnen- 
bild einer heiteren Oper zu spazieren. 
Von der Terrasse aus sieht man auf 
Tarascon, wo Daudet seinen Helden 
Tartarin auf ergötzliche Abenteuer aus- 
ziehen ließ. Man sieht die steinigen 
Alpillen mit der Ruinenstadt Lex Baux, 
die in dieser Ebene großsprecherisch 
wie ein Gebirge aussehen. Man sieht 
auf die breite, reißende Rhone, die sich 
kaum Zeit läßt, das Schloß zu streicheln 
und es recht eilig hat, sich ins Mittel- 
meer zu stürzen. 


Auf dieser Terrasse fiel das rätsel- 
hafte Wort Tarasque. Es fiel aus der 
Runde dreier fröhlicher Französinnen, 
deren Gelächter sich Gerd ausgeliefert 
fühlte. Das Wort wurmte ihn. Während 
ich mich — so dachte er — als deutscher 
Romantiker in großer Oper und in Er- 
innerungen an den guten König Rene, 
der hier gehaust hat, ergehe; während 
ich die Olivenkulituren mit silbernen 
Spitzen vergleiche und beim Anblick der 
Zypressen — o Schreck! — an Böcklins 
Toteninsel denken muß, diene ich klei- 
nen Französinnen als Zielscheibe ihres 
Gekichers. Gerd kam sich vor, als trüge 
er einen Schillerkragen. Er versuchte, 


ans Saargebiet zu denken, um dem (ie- 


lächter der hübschen Mädchen teut 
nischen Groll entgegensetzen zu kö 
nen, aber der Gedanke ließ ihn ziem! 
gleichgültig und flatterte schnell wie: 
davon. Wie hübsch dieses Mädchen 
dem knallroten Rock ist, dachte er, 

hörte, wie sie zu 


Tarasque.“ 


Das war vor ein paar Stunden, ı 
jetzt spaziert Gerd durch die Ruin 
stadt Les Baux, die er von Tarascon 


am Horizont auf den Gipfel der Alpilie 


hinauf geklebt gesehen hat. Er y 
durch zerstörte Paläste, sieht durch Ik 
Fensterhöhlen die Stadt Arles und 


Mittelmeer, steigt ausgetretene Stu'« 


hoch, spaziert durch verwunschene ( 
sen, taucht in eine alte Kirche, entzif! 
verwitterte Inschriften, starrt auf 

tiefer gelegenes, behagliches Hotel, 


O- 
n- 
ch 


ler 


ın 


nd 
ihren Freundinne 
sagte: „Er macht ein Gesicht wie eine 


dessem Garten ein Schwimmbad liest 
tritt auf steinerne Balkone, bewundert 
bröckelndes Gewölbe und überlegt, ob 
die Tarasque wohl mit der Tarantel ver- 
wandt sei. Er tritt in ein kleines Rest..- 
rant. Hinter der Bartheke hängt in 
fröhliches Aquarell von Dufy, danebvn 
eine Fotografie, auf der Churchill sonn- 
tagsmalend in Les Baux zu sehen ist, 
und vor der Theke steht, diesmal allein, 
der freche rote Rock, dessen Besitzerin 
Gerd in Tarascon mit einer Taraso\ıe 
verglichen hat. 


Gerd nimmt seinen Mut und sein Fran- 
zösisch zusammen, bestellt densellien 
Wein, den der rote Rock vor sich stehen 
hat und fragt: „Nun, was ist das eigent- 
lich, eine Tarasque?“ Der roteRock dreht 
sich um, und das Gesicht darüberist nicht 
weniger hübsch, aber viel verlegener, 
als es in Tarascon war. Aber nachdem 
die Zunge flink wie ein Scheibenwischer 
den Wein von den Lippen gestrichen hat, 
wischt sie auch die Verlegenheit wey 
und hält eine kleine zwitschernde Vor- 





Sagen Sie nicht „es geht nicht mehr”. Kommen Sie 
Ihrem Organismus zu Hilfe, die verbrauchten Energien 





müssen ergänzt werden. In der b deren Z 
setzung liegt der über de Wert des weltbekonnt: 


OKASA 


zur Förderung der Lebenskraft u. Erhaltung der Lebens- 
freude. Fordern Sie die ausführliche Broschüre in den 
Apotheken. Gratis-Zusendung von Hormo-Pharma, 
Berlin SW 321, Kochstr. 18 oder Heidelberg 2, Postf.12 
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Ein Glas Wasser 
wirkt Wunder 


wenn Sie eine CHINOSOL-Gurgel- 
tablette darin lösen! CHINOSOL 
schützt vor Ansteckung, Erkältung, 
Grippe und deren Folgen. CHINOSOL 
verhindert Entzündungen der Mund- 
schleimhaut, festigt das Zahnfleisch. 
CHINOSOL beseitigt Mundgeruch. 
Darum morgens als erstes - abends 
als letztes: CHINOSOL- Mundwasser. 


# fe 


Packungen zu DM 0,60 
undDM 1,25  ZEEE 


TRIEPAD Markenräder 


Direkt an Private! 
Spezialräder ab 80 DM 
Starkes Rad, Halbballon 
mit Rückstrahler - Pedale 
Dynamo-Lampe, Schloß 
Gepäckträger: 106 DM 
Damenfahrrad 110 DM 
Rückgaberecht! Ständig 
Nachbestellungen «+ Bild- 
Katalog ü. Touren- Luxus- 
Bar-od.Teilzahlung Sport- Jugendräder gratis 


Triepad Fahrradbau 
Paderborn 517 






















Der Alltag 
führt die Menschen 
zusammen ... 


den Freunden 
der BAC-Seife: 





Neu... die große kosmetische 
Idee aus U. 5. A. 









DM 2.25 
nur in 
Fachgeschöften 


..nur ein Strich... . körperfrisch! 


BAU Seo-STIFT 


die neue Pflege unter dem Arm, 
so einfach und so angenehm. 
Mit BAC DEO-STIFT jeden Körper- 
geruch verhüten und zugleich 
Frische und Duft schenken. 
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lesung ‚über das fragliche Ungeheuer. 
Die Tarasque, so erzählt sie, sei ein 
gräßliches Monstrum, halb Krokodil, 
halb Drache. Es spazierte das Rhonetal 
herab, nährte sich von dessen Anrainern 
und kam schließlich nach Tarascon, wo 
sih ihm 16 junge Männer entgegen- 
steliien. Acht davon frühstückte es. Da 
kam die Heilige Martha von Saintes 
Maries de la Mer — „schauen Sie, dort 
unten schwimmt zwischen Horizont und 
Meer der Kirchturm, zu dem alljährlich 
die Zigeuner wallfahrten“ — besprengte 


das Untier mit Weihwasser und es 
wurde sanft wie ein Lamm. Martha 
legt: ihm ein Halsband um und ging 
mit ihm am Boulevard von Tarascon 
spazieren. 


‚, und mit diesem Monstrum haben 
Sie mich verglichen“, knurrt Gerd, „aber 
ih {rühstücke höchstens jeden Monat 
ein reches junges Mädchen.“ Der Inhalt 
des roten Rocks, der sich inzwischen als 
Maicelle kenntlich gemacht hat, taucht 
drei Finger in das Weinglas und be- 
sprengt Gerd damit. „Jetzt sind Sie 
mein zärtliches Untier“, stellt Marcelle 
fest. Gerd vermerkt das besitzanzeigende 
„Mein“ und quittiert trutzig auf Deutsch: 
„Wo liegt Paris? Paris liegt hier! Den 
Finger drauf! Das nehmen wir!“ Er kann 
dieses überhebliche Gedicht gar nicht 
leiden, aber er sagt es, um sich für die 
Tarasque zu rächen. Marcelle, die kein 
Deutsch versteht, lächelt. „Wie hübsch 
das klingt — sicher ist es von Hölderlin“, 
vermutet sie und spricht den schwäbi- 
schen Dichter französisch aus. 


Nun ist es nicht mehr zu vermeiden, 
daß die beiden gemeinsam durch Les 
Baux spazieren. Marcelle erzählt, wie 


am Liebeshof von Les Baux die Trouba- 
dours sangen. Wie hier Kollegs über die 
Liebe mit praktischen Übungen abge- 


halten wurden. Sie erzählt die Geschichte 
von jenem Tenor, dem eine Herzogin so 
zugetan war, daß sie ihm einen Liebes- 
trank kredenzte, damit er sich nicht an 
den Liebeshof der Konkurrenz wegenga- 
gieren lasse. Wie der Liebestrank wirkte, 
der unglückliche Herzog den Betrug 
merkte, den Troubadour tötete und die 
ungetreue Gemahlin zwang, das Herz 
des liebestrunkenen Galans am Grill 
gebraten zu verspeisen. Wie in Les Baux 
Sangerfeste stattfanden, bei welcher der 


Sieger eine Krone aus Pfauenfedern und 
einen Kuß von der schönsten Dame be- 
kam. Und wie schließlich die Felsenstadt 
derer von Les Baux, die nicht nur zu 
lieben, sondern auch zu herrschen ver- 
standen, vom dreizehnten Ludwig zer- 
stört wurde. 


Bei diesem Gespräch sind Marcelle 
und Gerd auf die Felsnase getreten, von 
der aus man Pappelalleen, Pinienhaine, 
Olivengärten, die romanische Abtei von 
Montmajour, das ausgedörrte Land, die 
sanfte Stadt Arles und das ferne Mittel- 
meer sieht. Plötzlich fällt der Mistral, 
der wütende Wind der Provence, über 
das Paar her. Märcelle hält sich an Gerd 
fest. Der Mistral packt ihren Rock wie 
eine Fahne, wühlt in ihrem dunklen 
Haar und wirft es in Gerds Gesicht. Er 
legt die-Hand auf ihre Schulter, weil er 
fürchtet, der unbeherrschte Wind wirble 
das Mädchen ins Tal hinunter. „Taras- _ 
que“, lacht Gerd. „Troubadour“, antwor- 
tet Marcelle, und es ist gar nichts mehr 
von Ironie in ihrer Stimme, die sie er- 
heben muß, um lauter als der pfeifende 
Mistral zu sein. Der faßt noch stärker 
zu. „Schön“, jubelt Marcelle, „jetzt müs- 
sen Sie mir ein deutsches Liebesgedicht 
sagen!“ Der Mistral heult wie die Ta- 
rasque. Gerd beschließt, diesmal nicht 
romantisch zu werden. Er brüllt Marcelle 
den zweiten Streich von Max und Moritz 
ins Ohr. Marcelle lauscht bewundernd 
der Ballade von der Witwe Bolte. „Wie 
viel Seele ihr habt!“ überschreit sie den 
Mistral und schaut Gerd träumerisch und 
versonnen an. „Rilke!“ brüllt Gerd. „Für 
dieses Gedicht verdienten Sie die Krone 
aus Pfaueufedern!” ruft Marcelle in den 
Sturm, der Gerd mutig macht. „Ich bin 
auch mit dem Kuß der Schönsten zufrie- 
den!“ schreit er ihr ins Ohr. „Aber ich 
bin nicht die Schönste“, kokettiert Mar- 
celle, steht aber schon auf den Zehen. 
Der Mistral wirbelt ihm Marcelles Haar 
um die Ohren und packt sein Gesicht in 
eine schwarze Flut. 


„Wie gut die beiden in die Landschaft 
passen“, stellt Monsieur Picard fest und 
hindert seine Frau daran, die Felsnase 
zu betreten. „Vom Schloß aus ist die 
Aussicht viel schöner“, schwindelt er ihr 
vor, um den Mistral nicht zu stören, der 
mit Gerd und Marcelle sein mutwilliges 
Spiel treibt. 
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I. Markotein fürden 


Schritsins Leben: 


Konfirmation und Kommunion stellen ihn 
dar.Hier ist die Uhr das traditionsgemäße, 
richtige Geschenk Überlegt gewählt weckt 
sie den Sinn für Pünktlichkeit und Schönheit. 
Die JUNGHANS- Damenarmbanduhr 
er BLAUSTERN-SERIE ist verläßlich- 
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| Beim nächsten Einkauf 
werden Sie doch wieder 


auf Birkenwasser 


zurückkommen. Unge- 


zählte Verbraucher tun 
das gleiche, denn sie 


wissen die Erfahrung 













zu schätzen: Der Name 
DRALLE bürgt für 
wissenschaftliche 
Zuverlässigkeit, 
ein Umstand, dem man 
in der heutigen Zeit 
mehr denn je Beach- 


tung schenken sollte. 





| Birken-Haaröl +Brillantine 
Shampoon im Beutel 25 Pfg. 
Shampoon in Tuben 60 Pfg. 
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Ein offenes Wort: 
Was macht Ihr Darm? 


Nicht nur Gesundheit und Wohlbe- 

finden, sondern auch Figur und 

Aussehen werden vom Darm aus 

wesentlich beeinflußt. Sorgen Sie 

deshalb für eine pünktliche und 
sr gründliche Darmreinig: auf na- 

türliche Weise! Trinken Sie ihrer Gesundheit zuliebe 

den seit bald 50 Jahren erprobten RICHTERTEE, oder 

nehmenSieDRIX-DRAGEES den Extrakt aus Richtertee. 

Sie entschlacken u. entgitten denOrganismus,regen den 

Stoffwechsel an und regeln ohne Getahr der 

Gewöhnung die Verdauung. Man fühlt sich 

j ‚ wohler und leistungsfähiger. Die 

poister schwinden, die Haut 

wird straff u. frei von störenden 

Unreinigkeiten. PackungDM 1,35 E 

u. DM 2,25 in Apotheken u. Drog. 
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Zehen. har Fee 


waschbar, porös, 






TRI-MINT verhütet Sodbrennen u. Magendruck, ist 
frei von Natron. DM -,65 u. 1,65: Apoth. u. Drog. 
HERMES, PHARM. FABRIK, MUNCHEN. 









ABFALL. Die Frankfurter Allgemeine 

Zeitung brachte ein Bild vom Unfall eines 

Madrider Omnibusses. Darunter stand: 

„3 Personen wurden nur leicht verletzt, 

die Reste sind nicht mehr zu gebrauchen." 
* 


AMTLICH. In der Bostoner Vorortibahn 
hängt folgendes Schild: „Rauchen in die- 
sem Wagen ist nicht erlaubt, ausgenom- 
men werkiags von 4 Uhr nachmittags bis 
8 Uhr vormittags und von 2 bis 5,15 Uhr 
nachmittags im letzten Abteil von Zügen 
in Richtung Forest Hills und im ersten 
Abteil von solchen in Richtung Everett. 
Ausnahmen bestimmt die Verwaltung. In 
diesem Abteil ist Rauchen untersagt, so- 
weit es nicht ausdrücklich erlaubt ist.” 
* 


HAUSMACHERART. 
John Spalla in Rapid 
City in USA wurde 
wegen „bewaffneten 
Angriffs und Körper- 
verletzung” bestraft. 
Er hatte seine verge- 
bens protestierende 
Frau auf einen Stuhl 
gebunden, miteinem 
Schraubenschlüssel 
ihren Mund aufge- 
sperrt und mit der 


Beikzange einen 
kranken Zahn gezogen. o 


* 


KELLERFREUD UND -LEID. Wuppertals 
Stadtvertretung beschloß den Wiederauf- 
bau des Rathauses Wuppertal-Cronen- 
berg. Im Keller sind Ratskeller, Weinstube 
und drei Arrestzellen vorgesehen. 

* 


ENDE GUT. Mr. A. M. Gonnan in Süd- 
kalifornien wurde vor sechs Jahren mit 
760 Dollar Strafe belegt, weil er einem 
Greenhorn sein Grundstück als Olquelle 
für 6000 Dollar andrehen wollte. Jetzt 





schickte er dem Staatsanwalt ein Dank- 


„schreiben. Auf dem Grundstück fand sich 


tatsächlich Ol. Gonnan erzielte jetzt einen 
Kaufpreis von rund einer Million. 

®* 
GLATT ERLOGEN. In einem Ministerium 
angeblich in Bonn, wurde ein Beamter 
pensioniert. „Wer wird nun die Lücke 
ausfüllen?”, fragte einer aus einem 
anderen Ministerium. „Niemand”, war 
die Antwort, „der Pensionierte hinter! ıht 
keine Lücke.” . 


FREI-BART. In Volen- 
cia gewährtein Kino- 
besitzer, der stolz 
auf seinen Rausche- 
bart ist, allen Trä- 
gern von mindestens 
25 cm langen Voll- 
bärten freien Eintritt. 
* 


GESCHAFFT. Der Seifenvertreter Clark 
Merle in Manchester ist 55 Jahre alt ge- 
worden und hat sich am gleichen Toge 
mit 27000 Pfund (= 280000 DM) zur 
Ruhe gesetzt. Die Presse widmet ihm {ol- 
gende Zeilen: „Fleiß und Sparsamkeit 
führten ihn zu dem hohen Ziel. Außerdem 
hat er vor dreieinviertel Monaten 26 350 
Pfund im Toto gewonnen.” 
= 


PHILOSOPH. „Am vorigen Montag”, er- 

zählte die Spiritistin Mrs. McEnnarney 

dem Physiker Einstein, „bewegte sich bei 

unserer spiritistischen Sitzung der Tisch." 

Einstein erwiderte: „Der Klügere gibt nach.” 
® 


RIESENHALLE. In der Veröffentlichung 
des Bundesaufsichtsamtes für das Ver- 
sicherungs- und Bausparwesen heiht es: 
„Die baulichen Einrichtungen zur Auf- 
bewahrung der etwa sieben Millionen 
Versicherten könnten anderweitig nur mii 
großen Kosten erstellt werden.” 











wie die Frauen sind... 


würden sie viel mehr Wert auf ihre äußere Er- 
scheinung legen. Keine Frau kann sich für 
einen Mann mit ungepflegtem, dünnem Haar 
oder gar Schuppen auf den Kleidern begei- 
stern. Gerade sie hat einen sicheren Blick 


für einen gepflegten Kopf. 


Männer, die das wissen, nehmen schon jahre- 
lang zur regelmäßigen Pflege ihres Haares 
Diplona Haar-Extrakt mit dem Aufbau-Wirk- 
stoff K 1. Mit Diplona sieht Ihr Haar immer ge- 
pflegt aus und Sie sind frei von Schuppen, 7 
Haarausfall und Kopfjucken. Diplona ist für 
Ihr Haar so unentbehrlich wie das Licht für # 
das Leben. Nicht umsonst sagen tausende 


begeisterter Diplonafreunde: 


Diplona fürsHaar.. einfach wunderbar! 


Wenn die Männer wüßten, 
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ANZIEHEND. Ein: Straßenbahnwagen in 
Köln entgleiste und stoppte im Torbogen 
eines Tanzlokals. Uber dem Portal hing 
ein Schild: „Hereinspaziert!” 








MIT UMSTEIGER. Auf der Autostraße 101 
im US-Staat Oregon sahen sich zwei Auto- 
fahrer, von denen der eine von Norden 
und der andere von Süden kam, durch 
eine riesige Schneewehe am Weiterfahren 
verhindert. Kurz entschlossen tauschten 
sie ihre Wagen und setzten ihre Reise fort. 


* 


EIN HALBER SPATZ. Laut Beschluß des 
Gemeinderates von Belum im Land 
Hadeln im Unterelbegebiet hat jeder 
Hofbesitzer pro Hektar Eigenland einen 
Sperling abzuliefern, und zwar die erste 
Hälfte bis Ende des Jahres 1953. 


+ 


NACHHILFE. In Dudley (England) schickte 
ein Lehrer an die Eltern seiner Schüler 
einen Brief: „Wenn Sie in Zukunft die 





mathematischen Hausaufgaben Ihres 
Sohnes lösen, benutzen Sie bitte keine 
veralteten Methoden. Ich bin bereit, ein- 
ma! wöchentlich Nachhilfeunterricht zu 
erteilen.” 50 Väter meldeten sich zu 
einem Abendkursus an. 


RECHTSEMPFINDEN. In dem Schalterhaus 
einer Bank in Hannover gerieten zwei 
Männer ins Handgemenge. Umstehende 
ergriffen Partei gegen den Gröfßeren, zu- 
mal er nicht Deutsch redete. Der Kleine 
verdrückte sich — mit der Brieftasche des 
Großen, der sich als Amerikaner ent- 
puppte, der den Kleinen beim Taschen- 
diebstahl erwischt hatte. 
» 


IMMER DIENSTLICH. Der Helfer in Steuer- 
sachen Walter Goerlach, Göftingen, 
Schillerstr. 21, zeigte im Göttinger Tage- 
blutt die Geburt seines Sohnes mit 
folgenden Worten an: „Hierdurch geben 
wir bekannt, daf uns seit dem 18. Februar 
1953 Steuerermähßigung nach $ 32 Abs. 4 
Ziff.1 Stevergesetz für unseren Ulrich 
zusteht.” 


PFIFFIG. Japans 
Lokomotivführer 
‚forderten Lohner- 
höhung. Die Bahn- 
verwaltungreagierte 
nicht. Darauf liefen 
zur gleichen Stunde 
4000 Lokomotiven im 
Lande ihre Dampf- 
pfeifen ertönen. Das 
kostete 30 Tonnen 
Kohle. Auferdem 
wurde die Lohn- 
erhöhung bewilligt. 


- 


DEUTSCH. In Celle standen zwei Auto- 
fahrer vor Gericht. Der eine hatte über- 
holen wollen, als der andere plötzlich 
links einbog. Im Urteil heißt es: „Der 
Linkseinbiegende hat für die Gefahrlosig- 
keit seiner den fließenden Verkehr ge- 
fährdenden Bewegung in erster Linie zu 
sorgen.” 
* 

ALIBI. In Rastatt mußte sich ein junger 
Mann wegen Lärmens auf einem Fußball- 
platz vor Gericht verantworten. Er brachte 
Zeugen, die bestätigten, daf er sich schon 
vorher auf einem anderen Fußballplatz 


heiser geschrieen hatte. Das Gericht - 


sprach ihn frei. 

= 
STATISTISCH. 29°%/o der Parlamentarier,aber 
nur 2,5%/e der Dockarbeiter fluchen läster- 
lich, sagte Australiens Verkehrsminister. 






















PHILIPS 


TROCKENRRASIERER 








AmF 
Doppeltgsf 


P... 2 Millionen Mal in der Minute schließen sich 


die Scheren in dem neuen Doppelscherkopf und 
erfassen gleichmäßig die kurzen und langen Bart- 
haare. Auch überempfindliche Haut empfindet die 
Trockenrasiermethode als wohltuende M Mit 





dem neuen PHILIPS Doppelkopf-Trockenrasierer 
können Sie von einem Tag zum anderen ohne Schwie- 
rigkeiten von der nassen Rasierweise zum elektrischen 


Trockenrasieren des modernen Mannes umwechseln. 


Der PHILIPS Trockenrasierer ist ein Allstrom- 
gerät, umschaltbar für 110 oder 220 Volt. 











Jetzt auch in Deutschland! 


Endlich sind die erfolgreichen Schönheitspflege-Präparate mit «Meta- 
Morphonen», deren Wirkung in der ganzen Welt Erstaunen hervorge- 
rufen hat, auch in Deutschland in den besten Fachgeschäften erhältlich: 


Jetzt kann man tat- 
sächlich jünger werden: 


Dank der sensationellen Ent- 
deckung von Prof. Carrel ist es 
jetzt möglich, den Alterungs- 
prozeß der Haut durch Zufuhr 
einer neuen Lebenssubstanz, 
der «Meta-Morphonen- aufzu- 
halten, ja die Haut zu verjün- 
gen. 


Schönheitspflege 
mit «Meta-Morphonen- 
verjüngt Sie um Jahre! 












GARANTIE: 
Bei Bei Nichterfolg ei 
Rückgabe des Betrages 
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@ Verjüngungsereme mit hochkonzentrierten «Meta-Morpho- 
nen.» Jede Packung mit Rückgabegarantie bei Nichterfolg. DM 24.— 


© Nachtcreme mit «Meta-Morphonen» erneuert Ihren Teint wäh- 
rend Sie schlafen. Die Haut wird blütenwei& und zart. DM 6.50/9.— 


Zur Tiefenreinigung: Surena Gesichtsmilch (DM 


.—) oder für trockene Haut Surena 





Cleansing-Cream (DM 7—/9.—.). Beleben und Erfrischen: Surena Skin Tonie (DM 5.50/ 
7.50) ;Surena Astringent (DM 8.—). Für matten Teint: Surena Tagescr&me «fettfrei od. <halb- 
fett» (DM 4.50). Für einen samtweichen Körper: Surena Body-Smooth (DM 6.— /8.—) 


In andern Ländern werden die Surena-Präparate mit Meta-Morphonen unter dem Markennamen «Juvena» verkauft 





Diese führenden Fachgeschäfte empfehlen die Surena-Methode: 


Aachen: c. ee N rm Amel 19 bach: E: Foneiie. Hindenburgstr. 112 — wigstr.2 — Mannheim: Kertungrie 





_ Ace N. Lauer, a 


Nanburgı 
E.Linkenheil, Sofienstr. Ib — Bamberg: 1-5; Dr 


A.Haaß, Langestr. 15; H. Häuser, Markt- str. 8; P 
aietz 1 H. Don Taventzien- se 4; 


Ferien der Dame, Sn hiede, 





Schwarzlose, 'himstolerstr. 41; M. 





Kurfürstendamm 181; Uhland-Dr 


3; Dr. E. Kuhlmann, Bahnhof-Zoo; G. Se a 
Schwabe, Steglitz, Schloßstraße; F. mann, Böckerstr. 4 — Hamm Westf.) 
W. Toppenhölter, Weststr. 72 — Han: 
Schwarzlose, Eulen 206 Stas- nover: W.Liebe, Karmarschstr. 25; R. 
sen, Kurfürstendamm 235; H. Stottrop, Oppermann, 


. Greving, Alleestr. 4 — Charme, 11,2; L.Treusch, N I 
: Douglas GmbH, Neuer Wall Mülheim (Ruhr): Hch. Kleine- -Klopries, 
ie Gehlsen, Mönckeberg- München: 
. Köster, Eisen hass N, N 
Steindamm a 
"Never Wal 


Schlatow, ,Mönckebörgstraße Lenbachplatz 9; Theater- 


Parf. Albers, 


; 
Bochmaier. Neuhouserstraße 19; Salon 
16; Parfu- 


a. _ 








Parfumerie W. rt, Maximilianstr. 
42 — Münster (Westf.): H. Monhof. 
Prinzipalmarkt 42 — Nürnberg: Dr. P. 
Siasieser Nachf., Vordere Sterngasse 

; Salon Figaro, Korolinenstr. 4; G. 


1 Parf. Zirn, 
H. Brock- 


senstr. 2-3; R. Pohl, Folter. Elite-Parfumerie, Vordere Stern- 
zw.23, Ti. Rode -Platz 7; Reinhardt, Georg- ze 12 — Olden! burg: Salon 
© 


Kurfürstendamm 212; Widapere tr.27; Part. nge Str. 68; G. Guder, Lange Str. % 
Kurfürstendamm 35 — Bialefeid, A YY endorf, Am Hauptbahnhof (Cen- — unahetch Parf. Goldbecker, Krahn- 
Beckmonn, Bahnhofstr. 9; Parf. Heister- vl Ysch — Heidelberg: Hr. Amann, str. 47; Parf. Starke, Große Str. 44 — 


nal-Drogerie, Viktoriastr. 1; Wolf, An- str, 
ker-Drogerie, Arndtstr.2 — Bochum: Hei 


H. Petring, Kortumstr.97 — Bonn: H. EB eh 


Ahlfänger, In der Sürst 9; Wiener- 
Solon, Poststr. 17; Salon Wien, Bahn- 


Bahnhof — Karlsruhe 


kamp, Rathausstr. N; Batti ttigs Medizi- Hauptstr. 44; Salon Nenninger, Haupt- Pforzheim: -R. Just, Westliche 5; E. 
Dr. ; Hr. Wyrott, Rohrbacherstr. 10 — Roisch & H. Sauter, gr 2 — 

ibronn: Hanni Blaicher, Allee 27; Regensburg: Fr. Petry, 

e, Fleinerstr.45 — Hildes- Remscheid: Parf. Fröhlich — Rheydt: 

hioßmacher, Am Haupt- Hr. Langen, Hauptstr. 52 — Solingen: 

s Hitdegard Mark, M. M.Hodde 


liothstr. — 


rich, Schlagbaumerstr. 1 — 





hofstr.0 — Parf. Die Kaiserstr. 126,— Kassel: Chasalla-Dro- Stuttgart: Schloß-Porfumerie Frau IL. 
Puderquasie, Schuhstr. 8; Leanertz & erie, Fieianelei: O. Jahn, Wil- Kon str. 35; Bergmann-Parfu- 
Co.K Steinweg 21; Parf. Pförtner, Peimsir.9; H.K k Wilhelmstr. 8. — a horlotenbav; ried. Bühler, 
Friedrich-Wilhelm-Str. d — Bremen: = 49; Könii R 1; igsbau-Porf., Schloßpl. 
Cordes & Fromme, Obernstr. 72; 3. F. Fed Schul, Holstenstraße 23-27 — und Part. den ilheimsbau, Königstr. 


Franke & Co. estr.60; C.F.W. 
Pfeifer, Fedelhören 





Hindenburgstroße 9 — Darmstadt: Th. L. Ing. 
Frank KG, Elisabethenstr.9 — Deort- Ludwigs 
mund: Solon Borrmann, Brückstr. 32; 
Spez. Haus Emedeo, ‚Westenhellweg 10; 
Salon legemann, Regina-Parfumerie, 


Markt 2; Nizza-Parfumerie, Yaadkeien- BKERERERRHEERHEHEH HH HH HH HH HH HH 


Gratis-Gutschein 
für den Bezug der interessanten Broschüre über die grund- 
legend neue Surena-Schönheitsmethode. Mit Ihrer genauen 
Adresse einsenden an S 


haus, Honsastr. — Düsseldorf: H. 
Beesel, Friedrichstr.2; C. Gottlieb, Hin 
denburgwall 40; G. Werners, Kaser- 
nenstr. 7/1 — Dei ı H. Pehler, Son- 
nenwall 29 — Essen: Hedderich & Zim- 
mermonn, Kettwigerstr. 31; W. Hüskes, 
Am Hauptbahnhof; W. Sch ütz, Lim- 
beckerpl. 14 — Flensburg: Parf. Krack, 
Großestr.7 — Frankfurt: Porf. Leuth- 
ner, Friedr.-Ebert-Str. 38; Parfumerie 
der Dame, Goethestr. 10; Salon Maul, 
Schillerstr. 8; Parf. gense!. An _der 
pics 5 2 Freibur . B j0r. Port. 
enger, Kaiser tr. loria- 
Parfumerie, Frau. Mon c -Heim, Kai- 
ser-Joseph-Str senkirchen: 
G. Thelen, Ar Po .— ie: 


Er u + 








Institut de Beaute , 


s 
Me 13; Koch, 


Wahnstroße 1; 
Salzspeicher — 


Name: 


Straße: 


- W. : F. Nippert, Firmungstr. 5; Th. 4b, Heinz Geißler; H. Goltermann, 
; Parf. H. Schulze, Olbrie, _Löhrstr. 72 — Köln: 
Nachf., Obernstr. 3 — gasse; 
A. Paulsen, Bürgermeister-Smidt-Str. 192,4 = 78/80 — Krefeld: Sc 

[e 9: P. Liedtke, Leopoldstr. 26, kömper, Ostwall 10 — Ludw 


F. Krumm, Königstr. De a Weiß, I ME. 2 E 


Parf. Münster, Breite- Ulm Wo 
hombach & Pott- (Westfalen): Nr v. 3. Faupel, bei = 


Post — In .Barmen: M.u.G. 
Irmer, Werth 65 Wupperthal-Eiber- 
, Obere feld: Maria Johnen, Schwanenstr. 23; 


Part. Wittfoth, Im W. Meurer, Turmhof & — Würzb . 
Mainz: Hussong, Lud- 


Parfumerie Victoria, Kürschnerhof 1 


GmbH, Schloßstr.73. Stuttgart-W 
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LEINE EZ u Z 


Paris Zurich Rom 


Surena Generaldepot: G. X. Schmidt RK.6;.. Schloßstraße 73, Stuttgart W 
















































































































56 schön kann auch Ihr Haar sein 
wenn Sie es hichtig pflegen * 


Palmolive Shampoo-Pulver verleiht Ihrem Haar schimmernden 
Glanz, macht es locker und duftig und befreit es leicht und doch 
gründlich von Staub und Schuppen. Es vermeidet ein übermäßiges 
Entfetten und Austrocknen des Haares, so daß es nie spröde wird. 


PALMOLIVE 














SHAMPOO 


Due Steno lagen ZA i 





DIE WOCHE VOM 22. BIS 28. MÄRZ 1953 


Die politische Aktivität ist in diesen Tagen auf allen Seiten groß. Mit besonderer Spann: ung 
dürfte die Offentlichkeit die Entwicklung der europäischen Angelegenheiten verfolgen. Der 22, 
und 27. Ill. bieten freundliche Aspekte, vor allem für Frankreich, das bei allen Verhandlungen 


eine wichtige Rolle spielt. Der 24./25. III. hat kritische T ; es 


"Stockungen, 
einzelnen noch nicht übersehb 


STEINBOCK 


22.31. Dezember Geborene: Sie finden 

wirtschaftliche Hilfen. Persönlich ist alles 
in bester Ordnung. Der 27. III. beglückt Sie be- 
sonders. Insgeheim fragen Sie sich aber doch, 
ob das Abenteuer einen Sinn hat. 
1.—9. Januar Geborene: Ihre Lage hat sich bis- 
her nicht zu Ihren Ungunsten verändert. Min- 
destens aus indirekten Bemerkungen können 
Sie das entnehmen. Ihren Ehrgeiz müssen Sie 
aber in Grenzen halten. Geschmacklosigkeiten 
würde man Ihnen außerordentlich verübeln. 
10.—20. Januar Geborene: Sie haben trübe Er- 
fahrungen gemacht. Schließen Sie einen Kom- 
promiß, es ist das beste. Sie wissen genau, 
daß die Mittel, über die Sie verfügen, nicht 
unbegrenzt sind. Günstig: der 23/24. und 28./ 
29. III 


WASSERMANN 


555 .,_2. Januar Geborene: Es war schon 

- besser um Sie bestellt. Unverkennbar be- 
stehen Verlust-Konstellationen. Am 24./25. II. 
sollten Sie besonders vorsichtig sein, um’ es 
niht zu einem Zusammenstoß kommen zu 
lassen. 


30. Januar bis 8. Februar Geborene: Entweder 
haben Sie sich an die Misere gewöhnt, weil 
Sie sich nicht mehr so mitgenommen /fühlen, 
oder man läßt Ihnen tatsächlih etwas mehr 
Ruhe. Am 25./26. III. ein Hoffnungsschimmer. 


9.—18. Februar Geborene: Machen Sie sich dar- 
auf gefaßt, daß man Sie genau befragen wird. 
Es ist nicht unbemerkt geblieben, wieviel Sie 
erreicht haben. Ihre Position werden Sie zwar 
halten können, daran besteht kein Zweifel, 
aber der Gewinn könnte sich verringern. 


FISCHE 
pe Februar Geborene: Was wollen 


Sie mehr? Man interessiert sich für Sie 
und ist bereit, etwas anzulegen. Aber nicht nur 





h 


wirtschaftlih, sondern auch persönlih kom- 
men Sie nicht zu kurz. Ein harmonischer 
Wochenbeginn. 


28. Februar bis 9. März Geborene: Sie liegen 
weiterhin gut. Existenziell müßten Sie eigent- 
lih gesichert sein. Sie haben den richtigen 
Instinkt dafür, was verlangt werden könnte. 
Lassen Sie nur bestimmte Verbindungen, die 
Ihnen Nutzen brachten, nicht abreißen. 

10.—20. März Geborene: Sie möchten alles sel- 
ber machen, und das ist im Augenblick auch 





Verstimmungen, 


Störungen eintreten, die bedenklich stimmen. Vielleicht wartet ‚der Osten mit einem 
Schachzug auf. Insgesamt: eine neue weltpolitische Situation scheint im h 





zu sein, die im 


‚ aber jedenfalls tiefgreifende Folgen haben wird. 


richtig. Freilich strapaziert es Sie, und am 
28./29. III. könnten Sie es satt haben. Dann 
erinnern Sie sich an den 23./24. III. 


WIDDER 


21.—30. März Geborene: Sie haben sich 

vorangearbeitet. Der 22. III. könnte je. 
doch eine Unterbrechung bringen, wenn Sie 
nicht äußerste Vorsicht wahren. Ab 24./25. III. 
dürfen Sie aber wieder unbesorgt sein. 
31. März bis 9. April Geborene: Leider dürfte 
der 23. III. wieder einmal den Beweis liefern, 
daß alles, beruflich sowohl wie persönlich, für 
Sie komplizierter und problematischer gewor- 
den ist. Am 25./26. III. eine momentane Eır- 
leichterung. Insgesamt: nicht exponieren! 
10.—20. April Geborene: Bleiben Sie sich der 
Tragweite Ihrer Entschlüsse bewußt. Vor allem 
beweisen Sie am 23./24. III. Charakter. Einige 
Zeit wird es noch dauern, bis alles wieder in 
Ordnung kommt. Gut: der 26. III. 


STIER 
21.—29. April Geborene: Ihnen scheinen 


__.#__ bewegte Tage bevorzustehen. Am 22. und 
27. 1ll. werden Sie sich sicherlich durchsetzen 
können. Aber am 24./25. III. besteht Getahr, 
daß Sie durch Ihre Unbeherrsctheit in Nac- 
teil geraten. Nehmen Sie diese Warnung ernst! 
30. April bis 9. Mai Geborene: Manches ist in 
Erfüllung gegangen. Das ist aber keine Ga- 
rantie dafür, daß die Entwicklung ohne Ihr 
Zutun so weitergeht. Halten Sie enge Tuc- 
fühlung. Lediglich der 25./26. III. ist unergiebig. 
10.—20. Mai Geborere: Sie haben gute Kon- 
stellationen, nützen Sie sie. Ohne daß Sie 
darum bitten müssen, ist man bereit, Sie zu 
unterstützen. Am 23./24. und 28./29. III. können 
Sie mit Leichtigkeit viel erreichen. 


ZWILLINGE 


21.—30. Mai Geborene: Es dürfte Ihnen 

nicht schwer fallen, ein Beweismaterial 
vorzulegen, das überzeugt. Sie können jemand 
für sich gewinnen. Behalten Sie nur in allen 
Situationen klaren Kopf, besonders am 27. III. 
31. Mai—9. Juni Geborene: Kleinigkeiten be- 
reiten Ihnen Ärger. Sie sind hoffentlich klug 
genug, um daraus keine Affäre zu machen 
Lassen Sie sich von momentanen Stimmungen 
nicht unterkriegen. Im April wird’s besser 
10.—20. Juni Geborene: Manches geht Ihnen 
wider den Strich. Ubersehen Sie deswegen 











Schhlankwerden ® 


für Ihn und Sie 


oNcu...Hormone 


(äußerlich) HORMON - GRANDIOSA 
BRETT Teen. als radikales Schlank- 
Kann: tsmittel - unschädl., kein Hun- 
gern - in USA verbreiiet, Neu in 
' Europa, da Hormone erst am 
5.7.52 v. Bundesministerium für 





Entfettungszwecke ehmig!. 
Rrail. . Gutachten und zahlreiche 
bestä- 





ann ee bis zu 
4 Pi wöchentlih ohne 
Einschränkung der Ernährung. 
; Auch Sie können so schlank 
sein wie die berühmte Künst- 
lerin Irm von Küsswetter, New 
York, im nebensteh. Bilde, 
‚ wenn Sie nur 4 Wocen 
Hormon-Grandiosa anwenden. 
Gewichtsabnahme von 10 Pfund 
und mehr (je nach Veranla- 
gung) garantiert ohne Hun- 
gern h bestes Wohlbefinden. 





9 
alleinigen Hersteller: Bernet Leather Company, 
New York 19, Disch. Niederl.: BAD HARZBURG 26, 
Postfach, erhältlich. Preis DM 7,85 mit Prospekt 
bei_Vorauszahl oder Nach M_8, 




























\ dann hilft. 
Guch 







ZUZITIITZOTIZIE 


VERSTARKT 2.95 : EXTRASTARK 3.80 
DIE HAUT REINIGT UND ERFR HT 

Truchts Schöonthedts wasser 

Amırodite 


Ziehung 
der Il. Luftsportlofterie 


Rund 60 000 DMark ausgespielt 
Hauptgewinn 20 000 DMark 
an einen Flüchtling 


Die Ziehung der Il. Luftsport-Lotterie fand am 
27. Februar in Frankfurt/M. unter der notariellen 
Aufsicht des Rechtsanwalts und Notars Dr. Hans 
Dallwig, Frankfurt/M., i. Volksbildungsheim statt. 


Alle angekünd. Gewinne kamen zur Auslosung. 
Die Gewi sind Inzwischen alle benachrichtigt 
worden. Das Lösungswort war — Flugzeug — 
Der Hauptgewinn im Gesamtwert v. DM 20 000,— 
(eine eingerichtete 3-Zimmer-Wohnung, Volks- 
wagen und DM 5000,— in bar oder DM 18 000,— 
in bar) fiel an einen Flüchtling — Franz Nassler 
in Deusdorf bei Bamberg. 

Die anderen Gewinne, angefangen von Sach- 
gewinnen in Höhe von DM 4000,— bis zu den 
Bargewinnen von DM 10,—, verteilen sich auf 
das ganze Bundesgebiet. 

Die nächste Luftsport-Lotterie wird neue glück- 
liche Gewinner sehen. 














Wer einmal eine Gallenkolik durchgemacht hat, kann 
ein Lied davon singen! Die Galle wird von der Leber 
erzeugt — etwa ° Liter täglich! Sie wird in der 
Gallenbl ichert und in den Darm geleitet, 
um die Fettverdauung zu erleichtern. Ist die Gallen- 
absonderung zu gering oder zu dickflüssig, kann es 
zur Steinbildung kommen, und man muß mit sehr 
schmerzhaften Koliken rechnen, wenn sich ein Stein 
im Gallenausgang festsetzt. Der bekannte Galle- 
forscher. Prof. Dr. med. Much hat aus natürlichen 
Wirkstoffen ein Präparat entwickelt, mit dem Sie 
der Gallensteinbildung erfolgreich begegnen können: 
Dragees „Neunzehn“. Zumal wenn 
Ihre Familie zur Steinbildung neigt 
oder Ihre Verdauung nicht in Ord- 
nung ist. sollten Sie Dragees 
„Neunzehn“ nehmen. Sie normali- 
sieren die Leberfunktion, fördern 
den Gallefluß und regeln den 
Stuhlgang. Dragees „Neunzehn* 
bekommen Sie in Ihrer Apotheke. 
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‚Vormerken 
lassen 


Wer etwas vom Photographieren versteht, erkennt die Gründe 
für die weltweite Beliebtheit der »„RETINA« auf den ersten 
Blick. Man sieht, wie mühelos diese wirklich „mitdenkende" 
Kleinbildkamera zu handhaben ist: am bequemen Meßsucher, 
dem Schnellaufzug, dem feinstkorrigierten lichtstarken Objektiv 
und dem vollsynchronisierten Verschluß bis 41/500 Sekunde. 
Man spürt ihr leichtes Gewicht und ahnt schon die Freuden, 
die sie immer von neuem schenkt. 


A< ist eben das vorbildliche Ergebnis der Konzen- 
räfte bei der Kodak AG. auf dieses eine Modell. 




















50 macht man es richtig! 
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KodakAGC. STUTTGART-WANGEN 


Verlangen Sie 


inzwischen 
Ko al &) ır die interessante 
E73 Broschüre 
»DIE RETINA 
UND 


IHR SYSTE 





Täglich Sorge um Ihr Haar 


Senden Sie ausgekömmtes Haar ohne Kosten für Sie an das 
Haarkosmetische Labor - Frankfurt M/1 
Fach 249/429 
Altestes Unternehmen ds. Art am Platze. Auf Firma achten | 
Ober 100000 beorbeitete Haarschöäden beweisen Erfahrung. 
Täglich begeisterte Dankschreiben ! 


EFFSETENE TE 


und andere Marken 
und alle anderen Instrumente 
)« r 
ii, verlangenSiemeinen # 

llustriertenGratis-Karalog 


BEQUEME TEILZAHLUNG 


DUSSELDORF HUTTENSTR.8/ 
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nicht, daß Sie volles Vertrauen genießen. Es Punkte sind Sie ja sehr geschickt. Am 28./29. 





wäre schade, wenn Sie nicht bis zur Jahresmitte III, siegen Sie auf der ganzen Linie. 
durchhielten, denn danach haben Sie ganz große = 
Chancen. Auf den 28./29. III. verzichten! WAAGE 
% 24. September bis 2. Oktober Geborene: 
KREBS z Man fordert Sie auf. Die Bedingungen 
so 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Uber sach- sind ausnehmend günstig. Ein Fehlschlag am 
liche Dinge scheint man mit Ihnen augen- 22. III. hat keine anhaltenden Folgen. Am 24./ 
blicrJich nicht reden zu können. Dabei könnten 25. IH. können Sie Versäumtes nachholen. 
Sie jetzt manches erreichen. Am 22. Ill. be- 3.—12. Oktober Geborene: Daß man Ihren 
u dauern Sie, daß Sie ihr Wort schon gegeben guten Willen verkennt, tut Ihnen weh. Wahr- 
” haben. Der 27. II. entschädigt Sie. ur as iz a jetzt a a 
de 2.11. Juli Geborene: Hoffentlih müssen Sie standigung erzielen können. Auch für die näch- 
u nich‘ bald bereuen, daß Sie so rücksichtslos 2 a er es darauf an, daß Sie sich 
Iıem E vo!;jegangen sind. Materielle Erfolge sind nicht Er entmutigen lassen — was auc vorfällt. 
im das Höchste, was man anstreben kann. Der 13.—23. Oktober Geborene: Für Sie ist eine 
23. III. gibt zwar noch Ihnen recht. Voraussage schwierig. Entweder Sie haben viel 
12 22. Juli Geborene: Erste Anzeichen einer Fk ug = = og verloien. Am 28. 
am Enispannung. Trotzdem wird es noch einige en We men nEerEn 
ann Ze dauern, bis Sie das, was Ihnen wider- R - 


28./29. II. macht Ihnen wenigstens ein 
er R- 2. gs 24. Oktober bis 2. November Geborene: 
2 Man scheint es auf Sie abgesehen zu 
sich a‘ LOWE haben, Wenn .Sie sich nicht dagegen wehren, 
& 


fahren ist, ganz verwunden haben. Der 23./24. m SKORPION 


könnten Sie am :24./25. III. in ernstliche Schwie- 


23. Juli bis 1. August Geborene: Beruflich rigkeiten ‘geraten. Am 27. III. fühlen Sie sich 
m. haben Sie jetzt viele Möglichkeiten. Um sicher. 3 
abe: zu einem Resultat zu kommen, werder 2.—12. November Geborene: Die anderen haben 
fte Sie persönliche Opfer auf sich nehmen müssen es eilig. Wenn Sie es richtig anstellen, können 
rn, Am 24./25. III. verwünscen Sie vielleicht, sich Sie daraus viele Vorteile ziehen, das heißt, Sie 
für aut diese Sache eingelassen zu haben. - sollten so tun, als ob Sie gar nicht sonderlich 
Or- 2.--12. August Geborene: Wenn's Ihnen auch interessiert wären. Am 25./26. III. stecken Sie 
Er- nur ein bißchen besser geht, sind Sie versucht, freilich in einer Zwangslage. 
üb die Stränge zu schlagen. Es sollte uns 13.—23. November Geborene: Was Sie auch 
der wundern, wenn Sie am 25./26. III. nicht un- vorhaben, machen Sie es hinter verschlossenen 
em angenehm auffallen. Richten Sie sih nach den Türen aus. Sie haben sich hoffentlich nicht in 


nderen den Kopf gesetzt, jemanden zu übertrumpfen. 
3.—23. August Geborene: Die letzten Wochen Alles verläuft auch so nach Wunsc. 


a 
1 . h sh 
< ben Sie anscheinend verwöhnt. Momentan ’ SCHUTZE 


ige 
in 
ıuchen Sie sih auch noch keine Sorgen zu 

23. November bis 1. D ber Geb ® 


nachen. Aber stellen Sie sich schon jetzt auf : 
ein verwiceltes April-Ende ein, es wird turbu- Vielleicht haben Sie schon selbst davon 
1} 

















Ind er rc wu die —. ng eine —> 

Ki ache vorbereitet. Si aber jetzt schon ein- 

wo JUNGFRAU zuschalten, wäre noch zu früh. Erst im Mai 

& Fr 24. August bis 1. September Geborene: ist es soweit. 

st! Anscheinend üben Sie jetzt auf andere 2.—11. Dezember Geborene: Sie sind anscei- 

2 besondere Anziehungskraft aus. Sachliche nend nie recht glücklih, wenn Sie sich nicht 

= Verdienste sind es jedenfalls erst in zweiter über etwas beklagen können. Die momentane 

hr Linie, warum man sich so um Sie bemht. Flaute ist Wasser auf Ihre Mühle. Hoffentlich 

2 2.—12. Septemb Geb : Wenn Sie etwas übersehen Sie den 25./26. II. nicht, der Ihnen 

ig aktiver wären, könnten Sie noch viel mehr her- ankündigt, daß man auf Sie zurückkommen 

\ ausholen; denn für das, was Sie auf die Beine wird. 

n stellen, besteht starkes Interesse. Bis Ende Mai 12.—21. Dezember Geborene: Vertrauen ver- 

ie kann Ihnen eigentlih nur dann etwas pas- pflichtet. Das zu hören, behagt Ihnen im Augen- 

ach sieren, wenn Sie ganz grobe Fehler begehen. blick wahrscheinlich gar nicht, weil Ihnen die 

en 13.—23. September Geborene:. Gewiß bleibt erforderlihen Aufwendungen zu hoch erschei- 
Ihnen nichts weiter übrig, als auf die Wünsche nen. Nehmen Sie sich vor allem am 28. III. 
der anderen einzugehen. Aber in di Z 

en HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 

ıa 

nd GEBOREN ZWISCHEN 22. UND 28. MÄRZ 1953 

En Intensive Gefühle beherrschen diese Kinder. Sie lieben das Hergebrachte, alles was Tradition 

N. hat und zugleich mit der Natur zusammenhängt. Im Umgang mit anderen und gerade mit denen, 

‚e- die ihnen nahestehen, könnt che als, etwas schwierig erschei Daß j d nicht genau 

ug so empfinden könnte wie sie, wird ihnen immer wieder unbegreiflich vorkommen. Im Gegensatz 

n zu diesen Anlagen sind ihre geistigen Interessen auf alles Fortschrittliche, Neue gerichtet. Sie 


en möchten in die Welt ziehen, entdecken, etwas von Grund auf Besonderes schaffen, das ihr 
alleiniges Werk ist. In diesen Bestrebungen, worauf sie nun auch gerichtet sein mögen, sollte 
man sie nicht hindern. Die Mädchen haben ein ausgeglicheneres Wesen. Mit ihrer ausgesprochenen 
Finfühlungsgabe werden sie viel Gutes bewirken. 






\ 
Ein Fluidum der 
Sauberkeit % - u 


DerTag ist lang. Darum: sich morgens schon wappnen, 
bevor man in den Alltag steigt. 


Die wohlduftende desodorierende ‚8x 4”-Seife be- 
seitigt lästigen Körpergeruch. Der ihr eingebettete 
Wirkstoff B 32 hemmt die chemischen und biolo- 
gischen Vorgänge auf der Haut, die sonst den 
lästigen Körpergeruch hervorrufen. 
Also: sich tagtäglich mit „8 x 4° wie gewohnt 
gründlich waschen, dann — wird man sich selbst 
wieder sympathisch. 











... daß es jemals eine Frauenhygiene geben würde, die man 
mit Recht die „befreiende” nennt? 

Für Millionen Frauen ging durch diese Hygiene einer ihrer 
brennendsten Wünsche in Erfüllung — nämlich endlich soweit 
wie nur möglich von „jenen Tagen” befreit zu werden. Sie 
alle lernten durch AMIRA ein nie zuvor empfundenes Gefühl 
Ges Frei- und Unbeschwertseins 

kennen. Gehören auch Sie schon x 

zu diesen glücklichen Frauen? 





Wir schicken Ihnen kostenlos 
das Büchlein „Befreite Tage“ 
_ und eine Probepackung AMIRA. 
Anschrift: AMANDI-G.m.b.H.| DIE BEFREIENDE 





















Unterkochen-14 | Württemberg FRAUENHYGIENE 








desodorierend = wirkt körpergeruchtilgend! 














IST UNENTBEHRLICH DER ROTBERINGTE 


Vovren-KULI 


DENN: ER ISTIMMER BEREIT-STETS 
ZUVERLÄSSIG-SAUBER-UND SCHREIBT WIE 
EIN BLEISTIFT, ABER MIT FLÜSSIGER TINTE 













Kreuzworträtsel 











































































# Waagerecht: 
Von Tag zu Tag angenehmeres Rasieren! 1. Meeressäugelier, Aus den | 
4. männlicher Vor- _er —ı 
name, 7. Trabant, 4 4_15 6 man — m 
Leibwächter, 9. Ne- _ spa — 
benfluk der Donau, sind die : 
11. Altestenrat, 12. dritte Buc 
Treibgeschoß, 14. be- 1. Nadelh 
kannte englische 4. Schwan 
2 Schulstadt, 16. gleich, N 13 7.Kerzentr 
en 17. Lobrede, 19. ma- des Leims 
% thematische Figur, 21. 45 16 
2 Singgemeinschaft, 23. BR. 
% Anstoß, Anprall (frz.), 17 
® 25. Angehöriger eines 2 
Bantunegervolkes, 27. 18 1) 2 
Laubbaum, 28. Strau- ‚ 
= / zu. in Per 24 04 un 
I n : n ien, 29. westfälische ar 
Hautschmerzen erinnerten mich frü- Dann versuchte ich Pitralon. ‚Ein Kreisstadt, 30. oriento- 25 27 A 
her den ganzen Tag hindurch an die paar Tropfen nach dem Rasieren licher Männername, en. 
morgendliche Rasur . . . ae he 31. Reinigungsmittel. 
















—Senkrecht: 
1. Märchengestalt, 2. 
Südfrucht,” 3. Haus- 











Bank — 


















































PITRALON erzieht Ihre %  halisplan, 4. weib- % _ Aller - 
Haut zur schmerzlosen Rasur. Es % licher Vorname, 5. 51 ge 
belebt die Haut, macht sie glatt, % deutscher Lyriker (1875 ’ — Lehre 
sauber, geschmeidig. - Pickel wer- & bis 1926), 6. schwedischer Erfinder (1833—1896), 8. gleichnishafte Redewendung, Bei den 
den beseitigt, neue Rasierschä- ee 10. Stadt und Grafschaft in England, 12. Hauptstern des Orionsternbildes, 13. deui- zutausche 
den uchläsne. Drardbe kurzes Bren- RR scher Komponist (geb. 1901), 15. Rumpf einer zerbrochenen Statue, 18. Narr, Schaik, der zwei 
} d Aalen de- 38 20. Fußbekleidung (Mehrzahl), 21. ostasiatisches Reich, 22. Ortsveränderung, 24. jun- sechsien 
BER Fr Ben : a H % ger Mensch, 26. Sumpf- oder Moorland, 27. einer der zwölf Kleinen Propheten jeweils n 
WER GBOBES_ ÜBREBEDEISENE ERBE» ee im Alten Testament. ergeben 
tonikum, daß es in der Tiefe der = gelesen - 
desinfizierend wirkt. Der 5 . Q . .. 
te Be rg u ae &  Magisches Quadrat Verschieberätsel 
eine gesunde männliche Note. = Aus den Buchstaben: aa b eeeeee Jugendherberge _— 
. “= Inn o pp rrr ssss #tt sind die Hausruine 
n Ihnen die ER = i 
BT An a er = Wörter der nachstehenden Bedeutung Guinea 
Abt. S 24 er SEE‘, = zu bilden und so in die Felder der Oderdeich | _ Kreuz 
rn » DM m . RR Figur einzutragen, daß sie jeweils Niedersachsen gr 
2,75 und 4,50) erhalten Siein. “= waagerecht und senkrecht gleichlauten: Wellenreiter 8. Euterpe 
jedem guten Fachgeschäft % 1. Trinkgefäh, | nee en 
” x . alhalla agise 
e 5 e R ö 
r a: a Gebı Ber 2 Spiralnebel Walze! 
Zu: Een Fadennudel ee — 
Se: 3. Bee Tankdienst ae 
Su: N. Die obigen Wörter sind seitlich derart ?. Elritze, 
Se: 4. Südost- gegeneinander zu verschieben, daf drei ud a 
DR europaer, senkrechte, durch je einen Buchstaben ist mehr 3 
%% 5. einjähriges getrennte Reihen, drei europäische Eitelke 
Er Pferd. Staaten ergeben (ch — ein Buchstabe). freilich au 
ee Ss C =; A C I geopferten Bauern damit zurückgewinnt. Besser 
“ ist 5. Sc3. Gerade in Gambiteröffnungen ist 
- —— — . rasche Entwicklung oberstes Gesetz einer ge- 4 
“ SHE hg and ne sunden Spielweise, aber der Führer der weißen 
. Ein Königsgambit Steine experimentiert gern. In dieser Partie er- 
er Partie Nr. 163 leidet er damit eine furchtbare Niederlage.) Y 
y] 46 “ = n n 5. ... c6 (So erhält Schwarz durch Tempoge- 
Frankfurt/M 1953 r en Gespielt um die XX. u zen winn die Initiative.) 6. dXc6 bXc6 7. Lc4 Sd5 
Stadt der IAA “ Weiß: Bronstein &warz: Botwinni (Ein ausgezeichneter Zug. Bauer f4 wird vor- 
0 Ie 2 8 DD} 7 ? sorglich gedeckt, zugleich richtet sich der Zug 
1 gegen die Entwicklung des weißen Damen- : Schriftbi 
= 7 springers.) 8. d4 Ld6 9. 0—0 0—0 10. Sc3 SXc3 EB, We 
ee 11. bXc3 Lg4 12. Dd3 Sd7 13. g3 (Mit solch a 
6 einer gewagten Spielweise kann man nur ge- Sie habı 
er legentlich Erfolge erringen.) 13. ... Sb6 14. Lb3 charakterv 
es 5 c5 15. c4 Df6 (Nun ist Schwarz durch Befolgung Ihren eig 
1 einfacher gesunder Schachgrundsätze vollkom- Standpunk 
8% 4 men Herr der Lage. Im Kampfe Phantasie Kritiker sı 
d ren 2 gegen Logik ist letztere überlegen als Sieger Ihren Mit 
% 2% 3 hervorgegangen. Weiß steht hoffnungslos auf sind. Son: 
% ; W/ ; Verlust.) 16. Se5 LXe5 17. dXe5 DXe5 18. LX14 
ff} 5% 2 g 9 WG; Dh5 19. Tfei (Materiell steht das Spiel zwar ch: [> 
. = A DR, A 9 noch gleich, aber welch ein Unterscied in der AA 
EW 6 ee 1 YG US Position. Der weiße Königsflügel ist aufge- \ f 
ee PL ‚BE VS, lockert und schwach, Lb3 ist zum Bauern degra- z 
u ar u er g diert und die Bauern des weißen Dumanküncl ® r 
. en sind entwertet.) 19. ... Tfe8 20. a4 Le2 21. Dc 
= Stellung nach dem 15. Zuge kai Schwarz Sd? (Dieser Springer wandert nun einfach mit vY 
ee 1. e4 e5 2. f4 (Ein seltenes Schauspiel, zwischen vernichtenden Drohungen zum Königsflügel und ? 
2 Großmeistern ein Königsgambit zu sehen.) das ist das Ende.) 22: a5 Sf6 23. La4 Te6 2. Sachlichke 
2 2. ... eXf4 (Nur durch die Annahme des xg2 Se4 25. Da3 g5 Weiß gibt auf, nur schein- Eu 
. Gambits kann Schwarz auf Eröffnungsvorteil bar etwas frühzeitig, aber die vielen Drohun- ' einenet 
ee rechnen. Alle Ablehnungen 2. ... Lc5 2. ... : ; ; Ye irklich IE 
f - 0% 5 : gen sind nicht zu parieren. Ein wir können g 
8 d5 geben Weiß Chancen.) 3. Sf3 d5 (Am besten. überzeugender Sieg des Weltmeisters! Schalten 
ee Nach 3. ... Le? 4. Lc4 Lh4+ 5. Kfl erlangt der > En W e 
e Anziehende trotz des Rochadeverlustes rasch Lösung von Problem Nr. 75: Schlüsselzug 1. Dal To A ı 
8% die überlegene Stellung.) 4. eXd5 Sf6 5. Lb5+ droht 2. Lg? ++ 1 . g4 2. Lf4++ 1. ..: r f' 


Gewissen! 


(Eine matte Spielweise, trotzdem Weiß seinen SXg6 2. Dhi++ 








Pe Ihre Zukunft 


NATIONALE 
u liegt in Ihrer Hand. — Sind Sie aber schwäch- 
lich, nervös und unsicher, mit allen möglichen 
4 Mängeln und Beschwerden behaftet, so kann Ihr 
& Leben nicht erfolgreich und glücklich sein. — Um 
[5 RN Ihr Leben voll genießen zu kö ‚ mü Sie 
/d kraftvolle, widersiandsfähige Gesundheit, große 
N körperliche und geistige Leisiungs- 
Bn- tähigkeit und hohe seelische Spann- 

_ m — kraft besitzen. Mit 






















































a Strongfortismus 
f u a— 1} 
Fahren auch Sie den reisefesten —h di ee Dane, Maren Wer mehr weih 
e reis “ 4 Sie, wie schon viele Tausende — E 

R Ä u [m "\ Männer und Fraven — vor Ihnen, ist den anderen geistig überlegen — das C»- 

Pkw-Reifen „FULDA-Jubilar”“ die Sio hindernden und quälend heimnis des Erfolgreichen. Dazu hilft auch Ihnen 

P unnatörlichen Zustände sowie die das soeben erstmals wieder nach dem Kri9 

mit den besonders lufthaltenden Folgen jugendlicher Irrungen be- | | erscheinende Konversationslexikon „Der Grche 
Beoen ‚mE Baseniheit, Wahl. Brockhaus”: 12 Bände mit ca. 145000 Stichwörte:n, { 

FULDA-Butyl-Schläuchen autnsen, Lnizeupiinigien nd 30 000 Abbildungen, 864 Tafeln, 96 Landkarten 

kunft erlolgreich und glücklich zu und einem Modell des menschlichen Körpers. vor 

gestalten. — Ausführliche Aufklä- bestellpreis für jeden Band jetzt noch DM 42,0 

rung gibt Ihnen die Broschüre in Ganzleinen, DM 50,60 in Halbleder. Be I er 

“ns sofort lieferbar, die weit Bände jeweils no 

„Lebens-Energie Erscheinen gegen Monatsraten von DM I on. 

Verlangen Sie noch heute, mit Verlangen Sie kostenlos und unverbindlich aus- 

Angabe Alter - ug ud ar nnd ftührliches Probehelt. 
mit Erlo weisen o nkosie: itrag 
GUMMIWERKE FULDA AG - FULDA erwünscht) vom Fackelverlag Stuttgart - B 210 
/ l ; Strongfort-Institut, Bad Reichenhall 71/U Abt, Versand- und Exporibudikondiung 


























Silbenrätsel 


Aus den Silben: ar — ar — ber — chol — de — de — der — der — die — en 
_ er — eu — ge — gen — go — kan — kun — la — la — la — ler — lin — 
man — mau — mis — nau — ne — ni — pe — ra — reuf — rung — sa — seg 
— spa — te — ten — ter — ti — ur — wa 

sind die zwölf Wörter der untenstehenden Bedeutung zu bilden, deren erste und 
dritte Buchstaben, beide von oben nach unten gelesen, ein Sprichwort ergeben: 
{. Nadelholz, 2. griechische Göttin der Jagd und der Tiere, 3. europäischer Staat, 
4. Schwanzlurch, 5. Muse des Gesanges, 6. Kreisstadt in Württemberg-Hohenzollern, 
7.Kerzenträger, Armleuchter, 8. Kupferstichverfahren, 9. Dokument, 10. reine Form 
des Leims, 11. Schwalbenvogel, 12. griechische Sagenhelden. (ch = ein Buchstabe.) 


7 
8 
9 
10 
11 
12 


Tat und Tod 


Bank — Regel — Geist — Stab — Frisör — Maus — Watte — Husten — Kind 
— Aller — Iran — Rost — Laute — Kante — Radar — Wabe — Eber — Birne — 
Karte — Schaf — Rachen — Erde — Bauer — Altar — Regen — Masse — Erle 
— Lehre — Halle — Schule. 

Bei den vorstehenden Wörtern sind bestimmte Buchstaben gegen andere aus- 
zutauschen, und zwar derart, daß beim ersten Wort der erste, beim zweiten Wort 
der zweite Buchstabe und so fort bis zum fünften Wort ersetzt werden. Beim 
sechsten Wort ist wieder der erste Buchstabe auszutauschen usw. Es müssen sich 
jeweils neue sinnvolle Hauptwörter ergeben. Bei richtiger Lösung des Rätsels 
ergeben die neu eingesetzten Buchstaben — im Zusammenhang hintereinander 
gelesen — einen Sinnspruch. 
































a2 wen 








Auflösungen im nächsten Heft 





Auflösungen aus Heft Nr. 11 


Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Star, 3. Kalk, 5. Kampfer, 9. Nagel, 11. Tunke, 13. 
Storm, 15. Tuer, 16. Test, 17. real, 20. Adam, 22. Opale, 23. Serie, 25. Taler, 26. Garonne, 
27. Meer, 28. Alge. — Senkrecht: 1. Spat, 2. Ranke, 3. Kelte, 4. Kamm, 6. Maer, 7. Fest, 
8. Euterpe, 10. Artemis, 12. Numea, 14. Oskar, 18. Altar, 19. Lear, 20. Asen, 21. Derna, 22. Odem, 
24. Erde 5 

Magisches Quadrat: 1. Trier, 2. Robbe, 3. Ibsen, 4. Ebert, 5. Rente . 


Walzerseligkeit. Es sind folgende Wörter zu bilden: Ginster, Okapi, Leiter, Donner, Unter- 
schied, Näherin, Durban, Stille, Irene, Lotte, Binderin, Ernte, Runde, Liebe, Elite, Helga, Automat, 
Rumba. Die Anfangsbuchstaben ergeben: Gold und Silber, Lehar. 

Silbenrätsel: 1. Engadin, 2. Illusion, 3. Niobe, 4. Gefängnis, 5. Ulrike, 6. Theoderich, 
?. Elritze, 8. Riesling, 9. Walhalla, 10. Illustration, 11. Liane, 12. Lissabon, 13. Erlkönig, 14. Idaho, 
15. Satellit, 16. Torero, 17. Meerrettich, 18. Erwin, 19. Hurrikan. Die ersten Buchstaben, von oben 
nach unten, und die dritten Buchstaben, von unten nach oben gelesen, ergeben: „Ein guter Wille 
ist mehr Wert als aller Erfolg.” 

Eitelkeit als Macht: Richtig geordnet ergibt sich folgender Spruch: „Es gibt nichts Böses, 
freilih auch kaum etwas Gutes, das nicht schen aus Eitelkeit getan worden wäre.“ 





hältnismäßig beständig ist auch Ihre Stimmung. 
Weder geben Sie sich allzu optimistischen 
Hoffnungen und enthusiastishen Freudenaus- 
brüchen hin, noch lassen Sie sich von verzagten 
und furchtsamen Empfindungen beherrschen. 
Sie leiden auch nicht unter Hemmungen und 
Minderwertigkeitsgefühlen, sondern vermögen 
sich vielmehr sehr frei und zwanglos zu geben. 
Wenn auch das eigene Ich etwas stark im 
Mittelpunkt des Fühlens, Denkens, Empfindens 
und Interesses steht, so steht dem doc die 
Welt draußen nicht gegenüber. Allem Uber- 
lieferten und allgemein Eingeführten gegen- 
Sie haben den Willen nach einer gefestigten über zeigen Sie sich gläubig, wogegen eigene 
&araktervollen Lebensführung. sie = Schöpfungs- und Gestaltungskräfte seltener 
Ihren eigenen Weg und verteidigen Ihren sind. 
Standpunkt. Auch können Sie ein stärkerer 
Kritiker sein, so daß Reibungsmöglichkeiten mit 
Ihren Mitmenschen nicht immer ausgeschlossen 





Schriftbild und Schriftanalyse von 
H. B., weibl., 56 Jahre 


Hier ausschneiden! —— 





ind. S . ; > : Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
sin onst verfügen Sie aber über Sinn und unter Beifügung eines genau ad En 
LE: DT 2 KR Freiumscllages, per Einschreiben diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanalyse 
an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 





Ay r, BER marken) bei Voreinsendung des Betrages 
ER ar EN angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
Wer m i rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
Sachlichkeit und Offenheit. Verschlossen. zeigen — .} merk „Graphologie“ tragen. Angabe von 
Sie sich im allgemeinen nur dort, wo es Ihrer Alter und Geschiedht erforderlih. Die 
eigenen Interessen wegen notwendig ist. Sie Schriftproben erhalten Sie zusammen mi 


t 
der Analyse nach Möglidikeit innerhalb 
vier Wochen zurük. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. 12/53 


können gut planen und im Haushalt gut wirt- 
schaften und verstehen es, Ihr Ziel auf kürze- 
stem Weg anzusteuern. Bei der Ausführung 
Ihrer Arbeiten sind Sie bestrebt, Sorgfalt und 
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Gewissenhaftigkeit walten zu lassen. Ver- 
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...er verdeckt das Weiß Ihrer Zähne 


und greift den Zahnschmelz an. 


Pepsodent entfernt 


den grauen Belag! 


Überzeugen Sie sich selbst, daß Ihre 
Zähne strahlend weiß sein können, 


machen Sie den Pepsodent-Test: 


bitte mit der Zungenspitze, 
wie rauh und stumpf der 
Belag Ihre Zähne macht. 


Ihre Zähne jetzt mit 
Pepsodent, es entfernt 
den grauen Belag. 


kein grauer Belag trübt mehr 
die Schönheit Ihrer Zähne, 
Pepsodent, die weiße Zahnpasta, 


hat Ihre Zähne blendend weiß gemacht! 


ObpaodenL,. 


macht auch Ihre Zähne blendend we 


ee en 


Normaltube 60 Pf., Große Tube DM 1,— 


iß 


PE 17100 











% 
Rasiercrem 
ungewöhnlich sanftes, 


schnelles, schonendes und hautpflegen- 
des Rasieren; höchster Rasier- Komfort. 
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ATi hinweisen, mit 


Aus bitterer Not 


Mein Schritt zum STERN fällt 
mir schwer, denn er kommt 
aus bitterster Not, aber ehrlich 
und ohne Umschweife. Ich bin 
einer der großen Armee der 
Arbeitslosen, ohne jede Hilfe. 
Mein jüngstes Kind ist blind 
mit beiderseitigem grauem Star 
zur Welt gekommen und jetzt 
drei Jahre alt geworden. Es hat 
bereits neun Operationen hinter 
sih. Welche Mühe, Hunger 
und Not das bei der geringen 
Hilfe der Krankenkasse für mich 
als Vater gekostet hat, brauche 
ich nicht erst zu sagen. Mein 
ehrlicher Arbeitswille scheiterte 
bis heute, außer Aushilfs- und 
Hilfsarbeiterstellen. Mein Kind 
ist z. Z. wieder schwer krank, 
und es liegt die Befürchtung 
nahe, daß es bei seiner Schwäche 
und der Unterernährung, Blut- 
armut usw. kaum mit dem Leben 
davon kommt. Mir fehlen jeg- 
liche Mittel, das Kind mitsamt 
der nur 82 Pfund wiegenden 
Mutter in Wald- und Hocd- 
gebirgsnähe zu bringen. 


Worms H. Huber 


Tollwut 


Trotz meiner großen Abnei- 
gung gegen den Typus der heu- 
tigen Illustrierten muß ich Ihnen 
meine Anerkennung über einen 
Teil Ihrer Nr. 9 vom 1. 3. aus- 
sprechen, da Sie sich wieder 
mutig für Opfer der zu allen 
Zeiten und unter allen Regimen 
beliebten Behördenwillkür ein- 
setzen. Seit Strandung der Arche 
Noah hat der Mensch ihm in 
die Hand gegebene Macht gegen 
seine Mitmenschen stets gröb- 
lih, um es gelinde zu sagen, 
mißbraucht. Der gute König, der 
zur Freude seiner Untertanen 
bis an sein seliges Ende re- 
giertte, der kommt nur im 
Ammenmärchen vor! Warum 
soll also der „Freund und 
Helfer* und „Meisterschütze” 
Stichnote, hinreichend gedeckt 
durch forsches Auftreten, seine 
Uniform und einen Wald von 
Paragraphen, nicht die Hündin 
Asta erschießen? Er wird sich 
stets auf den Befehl von „Oben” 
berufen, und die über ihm auf 
den Befehl von „Noch-Höher”, 
und ganz zuletzt wird man die 


Adhıseln zuk- 
ken und auf 
jenen 


denen sich die 

Beamtensee- 

len in Form 

von Para- 
graphen eines Gesetzbuches 
selbst die Hände gebunden 
haben. Entspriht Ihre Dar- 
stellung des Falles „Condor” 
und „Asta” den Tatsachen (wo- 
ran ich kaum zweifeln möchte), 
so haben wir hier nichts als 
ein Beispiel von vielen. Wenn 
die Tiere reden könnten! Die 
Tollwut gibt es nur in un- 
kontrollierbaren Zeitungsmel- 
dungen und bei Behörden, die 
sonst nicht genug zu tun haben. 
Oder haben Sie davon gehört, 
daß Menschen seit 1945 mit 
Tollwut infiziert wurden? Unsere 
Hunde sind hier Tag und Nacht 
draußen, auch in der Heide, es 
gibt auch Füchse hier — aber 
Tollwut? Eine Frage noc: 
Warum rennt Herr Condor so 
plusterig und ungepflegt herum? 
Falls Herrhen bei mir am 
Wehrmeister - See, Autobahn 
Bremen — Hamburg, km 86,0, 
Parkplatz, mit Condor vorbei- 
kommt, mache ih aus dem 
jungen Herrn gern und ohne 
Entgelt einen wirklich hübschen 
Airedale. 


Wehrmeister-See C.W .Ehlerding 


Ehre, wem Ehre gebührt 


Dem STERN unseren Dank 
für die Lotosblume. Der Ord- 
nung halber muß jedoch gesagt 
werden, daß die Leitung der 


gärtnerischen Arbeiten und die 
gesamte gärtnerische Gestal- 
tung der Internationalen Gar- 
tenbau-Ausstellung in Händen 
von Gartenarditekt BDGA 
Karl Plomin liegen. Karl 
Plomin, den man pfeiferauchend 
auf dem Bild sieht, hat bereits 
1936 den Park „Planten un Blo- 
men” geschaffen. 


Pressestelle der Internationalen 
Gartenbau-Ausstellung 
Hamburg 


Arbeitskräfte 


In der Ausgabe Nr. 8 rufen 
Sie für eine Hilfsaktion unter 
dem Motto „Holland in Not — 
Ein Volk im Elend ruft den 
deutschen Nachbarn“ auf. Wir 
sind nun leider finanziell ein 
armes Volk, haben aber ein 
riesiges Arbeitslosenheer, und 
daher, glaube ich, ist es auch 
eine gute Tat, wenn Ihre Zeit- 
schrift einen Aufruf erläßt, daß 
sih die jungen Arbeitslosen 
zum Einsatz für Dammbauten 
melden. Denn trotz der Trüm- 
mer in unserem Vaterlande 
finden die Bundesregierung und 
auch der Stadtstaat Hamburg 
keinen Ausweg. Sie lassen diese 
jungen Arbeitskräfte lieber 
physish und psychisch ver- 
kommen. Als ehemaliger Con- 
trol-Officer (International Coun- 
cil for Non-Intervention in 
Spain) hatten mich damals aus- 
ländishe Freunde ins Head- 
quarters Londs:ı geschleust. 
Dieser Tage teilt mir nun ein 
holländisher Admiral mit, daß 
man nun junge Arbeitskräfte 
benötigte, da dort schwerer 
Lehmboden für die Deichbauten 
verwendet wird. 


Hamburg R. Fischer 


Keine Äußerung 


In unserem Bildberiht „Der 
Zeitgenoss., der Friedrich den 
Großen im September 1952 sah” 
im STERN Nr. 41 wurden dem 
Schreinermeister Löffler in 
Hecdingen irrtümlich Worte in 
den Mund gelegt, die der 
Flaschnermeister Rudolph in 
Hechingen gesagt hat. Josef 
Löffler, Hechingen, und dessen 
Sohn, Herr Schreinermeister 
Alois Löffler, Hechingen, legen 
Wert auf die Feststellung, daß 
keiner von beiden im Zu- 
sammenhang mit der Sarg- 
öffnung Friedrihs II. irgend- 
welhe KAüßerungen gemacht 
hat. Unbestritten ist die Tat- 
sache, daß der Schreinermeister 
Alois Löffler beim Offnen des 
Sarges dabei war. D. Red. 








Welch reizendes Mädchen - 


leider hat es Schuppen! 


Wer Schuppen hat, wirkt ungepflegt! Wer seine 
Schuppen „auf die leichte Schulter” nimmt, bringt 
sein Haar in Gefahr. Schuppen sind ein Zeichen 
dafür, daß die Kopfhaut unterernährt ist. Auf einer 
unterernährten Kopfhaut kann das Haar nicht ge- 
sund wachsen. - Seborin, das Haar-Toni 
von Schwarzkopf, versorgt die 


Kopfhaut wieder mit den 
Ergänzungsstoffen, an d 
sie Mangel leidet (T, 
Die tägliche Sebog 
beseitigt Schug 

jucken, be 


Brdert den Haar- 


Seborin erfrischt 


ad belebt. 





Markenschreibmaschine 
Ohne Anzahlung! 

en len 13,- DM 
einschl. Koffer, sofort liefer- 


bar frei Haus, 1 Jahr Fabrik- 
garantie. 


Ihnen eine 


8 ıE- 


STEFFENHAGEN & KOPPING 


Berlin-Charlottenburg 
Schustehrussir. 3 (am Del Telefon 34 24 52 
Büromaschinen 





Zehnfinger-Massage 

mit Seborin 
1. Die Kopfhaut mit Seborin 
anfeuchten. 
2. Fingerkuppen fest auf den 
Haarboden drücken. 


3. Kopfhaut einige Minuten 
unter festem Druck bewegen. 
Dabei niemals reiben oder 
am Haar zerren. 

Auch Ihr Friseur wird Sie 
gern mit Seborin bedienen. 
Probefläschchen kostenlos 
von Hans Schwarzkopf, 
Hamburg-Altona, Abt. $ 56 


Um | 1.17 Bmmm 1 1.11 An 











WarumLeihgebühr? - Ihre Ratenzahlungen sichern 
eigene Mark hreib bi 








In der ganzen Welt wird 


mit Begeisterung gelesen. 


Besiellen auch Sie für Ihre Freunde und 
Bekannten ein Auslandsab 


# beim 





VERLAG HENRI NANNEN, HAMBURG 1 


Curienstr. 1 











1950 .„./ 


Mit Olivenöl und Glycerin hergestellt und 
hervorragend parfümiert, gewährt Ihnen 
Palmolive-Rasierseife bei sparsanıstem 
Verbrauch eine langanhaltende, zlatte 

und angenehme Kasur. 


Machen Sie einen Versuch 
auf unsere Kosten. Kaufen 
Sie sich noch heute eine 
Stange Palmolive-Rasier- 
seife. Sollten Sie nicht 
restlos zufrieden sein, 
senden Sie uns die ge- 
brauchte Stange zurück, 
wir erstatten Ihnen den 
vollen Kaufpreis und Ihre 
Portoauslagen. 
Palmolive- Binder & Ketels 
G. m.b. MH, Hamburg 
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NAGELLACK-ENTFERNER 

















INTERNATIONALE 


AUTOMOBIL-AUSSTELLUN 




















> eine reine, zunde wed glalfe Haut 


Die hautpflegende und belebende Wirkung der Palmolive-Seife, 


die aus reinen Palmen- und Olivenölen hergestellt wird, empfinden 


Sie schon nach mehrmaligem Gebrauch. 


Massieren Sie den reichen, besonders milden, weißen Schaum sanft in 
die Haut, spülen Sie ihn zuerst mit warmem, danach mit kaltem Was- 
ser ab; das erfrischt und belebt die Haut und hinterläßt kein Spannen. 

Palmolive befreit Sie von 


jeder Sorge um Ihren Teint — 





Das natureigene CHLOROPHYLL 
des Olivenöls in jedem Stück- nicht wieder entbehren wollen 


daher die grüne Farbe und sie immer wieder für Ihre 
Schönheitspflege verwenden. 





einmal gebraucht, werden Sie sie 
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MEHR ALS SEIFE - EIN SCHONHEITSMITTEL 
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Totenstille. „Wir wagen kaum zu ai nen“, 
berichtet STERN-Reporter Butler. „Fast greif. 
bar nahe schleicht die Löwin durch dos Ge. 
büsch.“‘ Aber sie kümmert sich nicht u:n die 
Menschen. Ihr Ziel sind die äsenden Gozellen 
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ein wird in China tätowiert, N 


das ist nun mal so Brauch! > 
Hein Seemann steht und kominandiert, 
denn er bezahlt es auch! 


„Na, klar, aufs Herz kommt die Katrein, 
dann hab’ ich sie bei mir! 
Und auf den Arm ein hübsches Bein! 


Tja, das ist auch von ihr! 
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„Jetztkommt der Bauch dran“, 
grinst der Hein, 


lad 


ri 


„da kommt ein Braten hin 
und eine schöne Flasche Wein! 
Sowas hab’ ich gern drin!“ 


„nen Anker auf den linken Arm 
nun noch für meinen Schatz, 

denn so ein Arm ist, fest und warm, 
der rechte Ankerplatz!“ 


de be dee klei ke d 


> 


Hein guckt sich stolz die Bilder an, 
dann geht er pfeifend weg. — 

Tjä, alles bei ’nem Fahrensmann 
sitzt auf dem rechten Fleck! 
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Den Tod im Nacken jagt eine einsame G0- 
zelle dahin. Auf ihrschaukelt noch der Insekten 
picker, der auf ihr überallhin reitet. In blinder 
Angst ist das junge Tier in der Richtung weiter- 
gerannt, in der es sich äsend bewegte, ais der hin, dank 
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Tanganjika: Steppe und flimmernde Sonne. „Neben uns — Löwen!“, flüstert der schwarze Boy dem STERN-Reporter Peter Butler zu. 
In 20 m Entfernung bricht eine Löwin mit ihren Jungen durch das Gehölz und setzt zum Sprung auf eine Gazellenherde an, die 
Butier gerade fotografierte. Blitzschnell schwenkt er die Kamera und hält in sensationellen Bildern die Jagd der Wüstenkönigin fest. 


Plötzlich scheint die Erde zu zittern. Der Sand spritzt unter den Klauen der Löwin, die in mächtigen Sätzen, 
mit langausgestrecktem Schweif und gesträubten Rückenhaaren, über die Lichtung fegt. Die Herde fährt auf, in 
wilder Flucht jagen die Gazellen davon. „Es war ein dämonisches Bild“, sagt Butler, „mit einem Schlag war 
die Stille um uns herum zerrissen. Wie ein Geschoß schien der mächtige Körper der gelben Raubkatze auf die zier- 
lichen Tiere zu fliegen. Der Anblick der grausigen Jagd ließ uns die Gefahr, in der wir selber schwebten, vergessen“ 


Y.v 
e 


ee un 7 20% 


zur. kam. Es rennt der Löwin fast in die Fänge, während der übrige Trupp unter der Die Jagd ist beendet. Knapp 50 m von dem Fotografen entfernt hält die Siegerin mit ihren Jungen das Festmahl. 
Unrung erfahrener Leittiere sofort weg von der Raubkatze nach der anderen Seite ein- In ein paar Stunden werden nur noch ein paar bleichende Knochen in Sand und Gestrüpp als einzige Zeugen des 
geschwee ist. Die Löwin hat ihr Ziel erreicht. Dies eine verstört dahinjagende Tier blutigen Geschehens übrigbleiben. „Wir waren auf alles gefaßt‘‘, berichtet Butler. Aber die Löwenfamilie beendete, 
2 sich von der flüchtenden Herde abgesondert. Ihm ist sie auf diese kurze Entfernung unberührt von der Gegenwart der beiden Beobachter im nahen Gebüsch, ihre Mahlzeit und trollte sich dann schläfrig 
'n, dank ihrer gewaltigen Sprungkraft, überlegen. Das Los der Gazelle ist besiegelt daven —, satte Herren der Wildnis im afrikanischen Busch, in Tanganjika, dem ehemaligen Deutsch-Ostafrika 
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Dane und Baxsen 
Aus Dänemark kamen zwei neue Musikal-Clowns nach Deutschland, i 

sich mit ihrer leisen, besinnlichen Komik im Handumdrehen die Her 
des Publikums erobert haben. Dane und Baxsen waren früher Ber 

musiker und lernten sich als Kollegen in einem dänischen Schuuorchest 
kennen. Sie fanden sich gegenseitig so komisch, daß sie beschlossen, z 
sammen eine Clownnummer auszuarbeiten und sich selbständig zu mac 
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Das neueste 7,5 cm 
„HIMMELSRÄUMER” GEGEN „FEUERBIENE” roboter-Flakgeschütz 
der US-Air-Force (Bild unten rechts) entdeckt mit seinem Radarauge jedes Flugzeug auf 24 km 
Entfernung. Unerbittlich verfolgt es seinen Anflug und eröffnet automatisch bei 6,5 km Entfernung 
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das Feuer. 45 Schuß in der Minute fegen selbst mit Schallgeschwindigkeit anbrausende Düse" | 
maschinen vom Himmel. Als Ziel für die „Himmelsräumer“ wurde die „Feuerbiene“ konstruiert, be 
kleines pilotenloses Düsen-Flugzeug mit Überschallgeschwindigkeit, das vom Mutterflugzeug, eine’ B-D, | 


während des Fluges gestartet wird und vom Boden aus elektronisch ferngesteuert werden kann | 
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IUM LEBEN HEIMGEKEHRT und nicht zum Sterben ist Barbara Szewzyk. 


Im STERN Nr. 7 berichteten wir über die 
Hetzjagd der 33jährigen aus Australien nach Herzogenaurach, wo die krebskranke Frau ihre 
Kinder den Großeltern übergab und den Tod erwartete. Aber in Erlangen glückte jetzt Prof. 
Dyroffs Operation. Die akute Gefahr ist beseitigt. In 8 Tagen soll die Patientin die Klinik verlassen 





sind die bisher üblichen Verwendungszwecke des Hundehals- 

IEF GESUNKEN bandes. In amerikanischen Schulklassen ziert es die Fesseln der 
Backfischbeine. Die ledernen Bänder sind nicht nur als Zierde gedacht — sie reden vielmehr eine 
tumme aber deutliche Sprache. Bändchen am rechten Bein heißt: „Ich bin heute frei.‘ Am linken 
Bein sagt es: „Bereits in festen Händen, Bewerbungen sind für unbestimmte Zeit zwecklos“ 





NL 


Sklaven für 10 DM 


kaufen die Bauern in Süditalien auf dem jährlichen Markt von 
Benevento bei Neapel. Wie im Mittelalter bieten die Armen 
ihre ‚10- bis 14jährigen Jungens öffentlich für ein Jahr Land- 
arbeit an. Die „Ware“ muß die Zähne zeigen (oben). Die 
Muskeln werden geprüft. Die Presse übt heftig Kritik, aber 
die Behörden erklären, daß die Kinder gut behandelt werden 


jenseits von Gut und Böse -— das ist Wedekinds „Lulu“, ein unschuldiger 
EIN STUCK NATUR Dämon, der die Männer ins Glück und in den Tod treibt. Der „Wozzeck“- 


Komponist Alban Berg ließ sich von dem süß-giftigen Reiz der Lulu-Gestalt so bezaubern, daß er sie zur Haupt- 
figur einer Oper machte, die bei seinem Tode (1935) fast vollendet war. Diese Oper erlebte jetzt in Essen ihre 
deutsche Erstaufführung. Unser Bild zeigt Carla Spletter als Lulu und Peter Walter als einen der Liebhaber 





Alles für den 





„NurfürJugendliche“hatSusanneErichsen, bis jetzt Deutschlands 
mannequin, über ihre Modekollektion geschrieben. Susanne geht nid 


mehr auf den Laufsteg, sie bahnt einer Jungmädchen-Mode den Wea 
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Vorhang auf! Die erste eigene Kollektion zeigte Frau Erichsen den Düsseldorfer und Berliner Teenagers. 
„Mit den jungen Mädchen ist es wie mit den Dicken“, stellte sie seufzend fest, „sie werden von der Mode 
vernachlässigt.“ Für die Jugend legt Susanne sich jetzt ins baumwollene Zeug. Schwere Seiden sind nichts für} 
Backfische, und der ewige himmelblaue Tüll ist längst langweilig geworden. Pikee, Popeline, lustige Druck- 
stoffe und zarte Pastelltöne sind Trumpf in Susannes Salon. Ganz nach amerikanischem Muster FOTOS: KLEBIG 





Schreitet für Deutschland. Als Diplomatin der Mode sucht Susanne-Erichsen in Amerika Zuerst das linke Bein . . . Von den Schulen Von Kopf bis Fuß auf Backfisch eingestellt. Susanne ” 
Pluspunkte für die deutsche Mode. Im großen Abendkleid aus schwerer Atlasseide fand sie den und Akademien holte sich Susanne Erichsen frische Erichsen räumt auf mit den Tanzstundenkleidchen und 


Beifall der internationalen Kenner. Was ihr drüben auffiel, waren weniger die großen Damen als junge Mädchen als Mannequins, bevor sie ihren den Schleifchen im Haar. Sie zieht ihren Mädchen zwischen * 
.die jungen Mädchen. Sie merkte, daß Amerika eine besondere Mode für die „Teenagers“ macht, Modesalon für Backfische eröffnete. Sie zeigt 17 und 18 Jahren einfache, lustige Baumwollkleider nn 
die nicht mehr Kind und noch nicht Dame sind. Susanne fand: „Das fehlt in Deutschland“ ihnen, wie man über einen Laufsteg gehen muB Nichts, was sie zu alt oder zu kindlich machen könnte 


